a3 


Eh er Abonnementöpreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
orto ? Ye i 


to 2 Thlr. 11½ Sgr. Inſertions 24 für den Raum einer 
fünfthelfigen Beile in Penlichrift 1%, Sgr. 


Nr. 157. Morgen Ausgabe, 


et 


Verlag von Eduard Trewendt. 


citun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


9 
1 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. N 


Donnerstag, den 3. April 1862, 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Konſtantinopel, 1. April. Die Nachrichten von der 
Uebergabe Nauplia's find falſch; es kann ſich vier Monate 
halten. Die Rebellen wollen mit dem König allein unterhan⸗ 
deln; ſie verlangen Auflöſung der Kammer, Bewaffnung der 
Nationalgarde und Ernennung eines Thronfolgers. 

London, 1. April. In der geſtrigen Unterhausſitzung ſagte Palmerſton: 
England, indem es der türkiſchen Anleihe ſeinen Beiſtand leihe, habe keine 
a übernommen, und überwache blos die beſte Verwendung 

er I 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 2. April, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 8 Uhr 
5 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 92. Prämien⸗Anleihe 123. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 96% B. Oberſchleſ. Litt. A. 14224, 
Oberſchleſ. Litt. B. 126 B. Freiburger 124. Wilhelmsbahn 46 B. Reife 
Brieger 71. Tarnowitzer 40% B. Wien 2 Monate 73%. Oeſterr. Credits 
Attien 72%. Oeſterr. National⸗Anleihe 6174. Oeſterr. Lotterie⸗Anl. 67% B. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136%. Oeſterr. Banknoten 74. Darm⸗ 
ſtadter 84. Commandit⸗Antheile 98. Köln⸗Minden 181%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 59%. Poſener Provinzial⸗Bank 96%,. Mainz⸗Lud⸗ 
wigsbafen 122. Hamburg 2 Monat —. London 3 Monat —, — Paris 
2 Monat —. — Fonds behauptet, Aktien matt. 

Wien, 2. April, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 197, 90. 
National⸗Anleihe 83, 40. London 136, 40. 


Berlin, 2. April. Roggen: beſſer. Frühjahr 49%, Mai⸗Juni 
49%, Juni uli 49%, Juli⸗Auguſt 49%. — . beſſer. Feb 
17%, Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17 


%r Juli⸗Auguſt 18. — Nüböl: 
matter. as 


Apıil:Mai 12%, Sept.⸗Okt. 12% 


Endlich! 

Wir gaben uns ſchon dem ſüßen Wahne hin, daß der Jag o w'ſche 
Wahlerlaß theils iſolirt bleiben, theils ohne mahnendes und ſchärfen⸗ 
des Begleitſchreiben den hieſigen Beamten mitgetheilt werden würde; 
das Vorgehen des Magiſtrats, welcher ſich begnügte, nur die koͤnig⸗ 
liche Proklamation und das Programm vom 8. November 1858 zu 
vertheilen, war ganz geeignet, uns in dieſem naiven Glauben zu be: 
ſtärken. Heute jedoch müſſen wir das Geſtändniß ablegen, daß wir 
uns in beiden Beziehungen geirrt haben. Denn wie wir aus Berlin 
erfahren, iſt auch den Beamten, welche unter dem Cultusminiſte⸗ 
rium ſtehen, dieſer ſelbe Wahlerlaß mit dem Bemerken mitgetheilt 
worden, „daß Hr. v. Mühler ſich den Ausführungen ſeines Collegen 
vollkommen anſchließe und von ſeinen Untergebenen das entſprechende 
Verhalten bei den Wahlen ebenfalls erwarte.“ Die Beamten hatten 
durch Unterſchrift die Entgegennahme der an ſie ergangenen Mahnung 
zu bezeugen.) In ähnlicher Weiſe ſcheint von den übrigen Miniſtern 
vorgegangen zu ſein; nur aus dem Juſtizdepartement iſt bis 
jetzt Näheres noch nicht zu vernehmen.“ 

Zugleich werden wir auch der zweiten Sorge überhoben; es iſt 
nämlich auch ein ernſt mahnendes Begleitſchreiben erſchienen, das wir 
nicht umhin können, unſern Leſern vollſtändig mitzutheilen. Der Vice: 
präſident der hieſigen Regierung, Hr. v. Prittwitz, erläutert den Ja: 
go w'ſchen Erlaß in folgender Weiſe: 8 

„Der königl. Erlaß an das Staatsminiſterium vom 19. d. Mts. und 
das Reſkript des Herrn Miniſters des Innern vom 22. d. Mts., wegen 
der bevorſtehenden Wahlen zum Abgeordnetenhauſe, ſind durch die Ta⸗ 
gesblätter bereits zur öffentlichen Kenntniß gelangt. 2 \ 

Es erachtet nach denſelben die königl. Staatsregierung es für ihre 
unerläßliche Pflicht, die Rechte der Krone mit Entſchiedenheit zu wah⸗ 
ren, und nicht zuzugeben, daß der Kraft des königl. Regiments, auf 
welchem Preußens Größe und Wohlfahrt beruhen, zu Gunſten einer 
von der demokratiſchen Partei erſtrebten ſogenannten parlamentariſchen 

Regierung Abbruch geſchehe. Es hat deßhalb die königl. Staatstegie⸗ 

rung ſich die Aufgabe geſtellt, der demokratiſchen Partei, mag fie aun 

offen dieſen Namen führen, oder als ſogenannte Fortſchrittspartei, oder 
unter irgend einer andern irreleitenden Benennung auftreten, bei den 
bevorſtehenden Wahlen entgegen zu wirken, und es wird verlangt, daß 
namentlich die Beamten bei den bevorſtehenden Wahlen, der königlichen 
Staatsregierung in der vorangedeuteten Richtung hin ihre eifrige Un⸗ 
terſtützung gewähren werden; jedenfalls würde es mit der Stellung eines 
lönigl. Beamten unvereinbar jein, wenn er jo weit ginge, ſich — un: 
eingedenk des Sr. Majeſtät dem Könige geleiſteten Eides der Treue — 
in einem der Regierung feindlichen Sinne bei Wahl⸗Agitationen zu be⸗ 
theiligen. — Gemäß ausdrücklichen Befehls Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs ſollen alle Beamte auf dieſe ihre Pflicht zur genaueſten Nachach⸗ 
tung noch beſonders hingewieſen werden, und indem ich nicht unterlaſſe, 
dieſem allerhöchſten Befehle mittelſt Zufertigung des gegenwärtigen Um⸗ 
laufſchreibens zu genügen, kann ich des zuverſichtlichen Vertrauens 
ſein, daß alle Beamte des dieſſeitigen Reſſorts der Erwar⸗ 
tung der königl. Staatsregierung entſprechen werden; ganz 
abgefepen davon, daß die königl. Staatsregierung nicht wird davon ab⸗ 
ſehen können, Dal das demnächſtige thatſächliche Verhalten 
der Beamten bezüglich der bevorſtehenden Wahlen auch 
noch fernerhin beſonders aufmerkſam zu ſein, damit ſie 
die Achtung des königl. Willens und das Vertrauen zu 

ihren Beamten befeſtige. > 5 

Jeden der Herren Beamten, an welche dieſes Umlaufſchreiben ergeht, 

erſuche ich zugleich, danach die ihm noch etwa unterſtellten Beamten 

ſchleanigß und ausdrücklich mit Weiſung zu verſehen.“ 

Breslau, 26. März 1862. 

Der Regierungs⸗Vice⸗Präſident v. Prittwitz. 

Wir haben unſern Leſern bereits mehrere derartige, meiſtens von 
Landräthen ausgegangene, Begleitſchreiben mitgetheilt; wir finden es 
ganz in der Ordnung, oder, wenn auch das nicht, doch ganz natürlich 
und ſachgemäß, daß, je weiter herab wir auf der büreaukratiſchen Stu⸗ 
fenleiter fleigen, der Ton und der Ausdruck immer ſchärfer zugeſpizt, 
und was der Herr Minifter vielleicht nur angedeutet, mit immer grö⸗ 
ßerer Klarheit und Deutlichkeit, welche zugleich unverkennbare Zeichen 
einer gewiſſen inneren freudigen Genugthuung find, ausgedrückt wird. 

Als Napoleon J. von der Inſel Elba zurückkehrte, las man im 
„Moniteur“: „der corſiſche Wütherich iſt gelandet“; als er in Grenoble 
einrückte, hieß es: „der General Bonaparte;“ dann einfach: „Napo⸗ 
leon“, und als er das Schloß der Tuilerien bezog, meldete der „Mo⸗ 
niteur“: „Se. kaiſerliche Majeftät find heute in Ihrem kaiſerlichen 
Schloſſe wieder angekommen“ — der „corſiſche Wütherich“ war ganz 
derſelbe wie „Se. kaiſerliche Majeſtät“; die Aenderung lag einzig und 
allein in der Steigerung. Unwillkürlich kam uns dieſe Reihenfolge 
der „Monileur“-Ausdrücke, nur in umgekehrter Ordnung, in den 
Sinn, als wir etliche der landräthlichen Begleitſchreiben laſen; wir 
möchten wohl wiſſen, mit welchen Worten ſchließlich ein „confitutionell: 
conſervativer“ Schulze feiner Gemeinde den Jago w'ſchen Erlaß mit⸗ 


theilen wird. } 
Das Schreiben des Herrn Vicepräfidenten v. Prittwitz ſchließt 


„ So eben Bien wir, daß dieſer Müähler' ſche einfache Anſchluß an den 
Jagow'ſchen Erlaß auch den Profeſſoren, Privatdocenten u. |. w. der 
biefigen Univerfität zur Unterſchrift vorgelegt wird, höͤchſt wahrſcheinlich 


alſo auch allen Lehrern. 


ſich übrigens dem Wortlaut des berühmten Erlaſſes im Allgemeinen 
getreu an; neu iſt uns nur — und wir erinnern uns auch nicht, 
etwas Aehnliches in den bisher bekannt gewordenen Schriftſtücken ge: 
funden zu haben — folgende Stelle: „ganz abgeſehen davon, daß 
die königliche Staatsregierung nicht wird davon abſehen können, 
auf das demnächſtige thatſächliche Verhalten der Beamten bezüg⸗ 
lich der bevorſtehenden Wahlen auch noch fernerhin beſonders auf: 
merkſam zu ſein.“ 

Wir wiſſen nicht, wie der Herr Vicepräſtdent v. Prittwitz dieſe 
Stelle interpretirt, aber unſerer unmaßgeblichen Meinung nach geht ſie 
viel weiter als der Jagow'ſche Erlaß. Denn dieſer verbietet nur 
den Beamten, ſich bei den Wahlagitationen im regierungsfeindlichen 
Sinne zu betheiligen; hier aber wird dem ganzen „thatſächlichen 
Verhalten der Beamten“ bei den Wahlen die Aufmerkſamkeit der 
königlichen Staatsregierung angekündigt. Nun gehort zum thatſäch⸗ 
lichen Verhalten unleugbar und ganz beſonders die Stimmen⸗ 
abgabe; dieſe aber ſoll nach dem Jago w' ſchen Erlaſſe nicht be⸗ 
ſchränkt werden, denn die Aufrechthaltung der Wahlfreiheit ohne alle 
Ausnahme wird in demſelben mehr als einmal betont. Natürlich — 
denn ſonſt würde ja der Miniſter ſich ganz einfach dahin haben aus⸗ 
drücken können: die Beamten wählen nur die von einer ganz beſtimmt 
bezeichneten Partei aufgeſtellten Wahlmänner und Abgeordneten; oder 
noch einfacher: die Regierung nennt die Wahlmänner und Abgeord⸗ 
neten, für welche die Beamten ſtimmen, wie ſich das ja im kaiſerlichen 
Frankreich recht gut macht. 

Im Uebrigen, meinen wir freilich, wird auch das nicht viel helfen. 
Die „Nat.⸗Ztg.“, welche auch etliche dieſer Wahlſchreiben mittheilt, 
ſagt in dieſer Beziehung ſehr richtig: „Die in Ueberfülle ausgeſchüt⸗ 
teten Schlagworte von Demokratie u. ſ. w. mochten noch einen ge⸗ 
wiſſen Sinn haben in jener Aera der Romantik, in welcher wenigſtens 
Herr von Weſtphalen wirklich die Herſtellung des Mittelalters 
träumte und fie mit dem düſtern Fanatismus eines Gläubigen in 
Angriff nahm. Von dem heutigen Confliet weiß Jedermann, daß 
fein innerſter Grund in der Beſchaffung der Mittel für die Roon'ſche 
Militär⸗Organiſation liegt, daß es ſich deshalb in erſter und zweiter 


Linie um Geld handelt und wiederum um Geld, und dann 
erſt um verſchiedene andere Geſichtspunkte. Die zurückgetre⸗ 
tenen Miniſter konnten ſich nicht halten, weil es klar war, 


daß ſie die Kammer nicht zu den gewünſchten Bewilligungen be⸗ 
wegen würden, und weil fie diejenigen Hebel, durch welche man heute 
eine gefügigere zuſammenbringen will, wegen ihrer ganzen Vergangen⸗ 
heit nicht in Bewegung ſetzen konnten. Sie haben Nachfolger gefun⸗ 
den, welche in dieſer Beziehung nicht gebunden ſind und die den ganzen 
Beamtenmechanismus nun nach dieſem einen Punkte hin rückſichtslos 
in Bewegung ſetzen. 

Möge nun aber in dieſem nüchternen Geſchäft auch mit der ent⸗ 
ſprechenden Nüchternheit vorgegangen werden. Möge Hr. v. d. Heydt 


mit feinen neuen Collegen des Hanſemann'ſchen Wortes eingedenk fein, | 


daß in Geldfragen die Gemüthlichkeit aufhört. Es iſt keine unbedenk⸗ 
liche Sache, den Thron in Gefahr zu erklären, den Beamten ihren 
Eid, den Wählern die Königstreue entgegenzuhalten, wenn zuletzt jeder 
Landmann das Räthſel dieſer großen Worte, mit denen man fein Ge: 
fühl beſtürmt, löſen und die Bedeutung der dahinter liegenden wirk— 
lichen Dinge ſich in klingender Münze berechnen kann.“ 


Die kurheſſiſche Regierung 

hat, wie bereits gemeldet, dem Bundestage eine Erklärung über den 
preußiſch⸗öſterreichiſchen Antrag eingereicht. So ſauer es dieſer Löbli- 
chen Regierung ankommt, nachzugeben, ſo fängt ſie doch an, die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Schrittes einzuſehen — eine Einſicht, welche ſich da: 
durch erklärt, daß ihr bekanntlich, wie einer ihrer Landtags⸗Commiſſäre 
erklärte, „ungewöhnlicher Menſchenverſtand“ beiwohnt. Die Erklärung 
lautet wie folgt: j 

„Die kaiſerlich öſterreichiſche und die königl. preußiſche Regierung haben 
in der 10, Bundestagsfigung einen die kurheſſiſche Verfaſſungs⸗Angelegen⸗ 
heit — 4 . Antrag geſtellt, deſſen Inhalt als bekannt vorausgeſetzt 
werden darf. 

Die kurfürſtliche Regierung kann der im erſten Erwägungsgrunde dieſes 
Antrages ausgeſprochenen Annahmr, als ob die Verfaſſungs⸗Angelegenheit 
des Kurſtaates noch zu keinem definitiven Abſchluſſe gelangt ſei, nicht bei⸗ 
pflichten, es ſei denn, daß man einen Widerſtand von Unterthanen gegen 
Bundesbeſchlüſſe und deren Ausführung in conföderativem Sinne, 
welcher Widerſtand ohnehin zur De des Bundesbeſchluſſes vom 24. 
März 1860, wodurch die Bundesverſammlung ihre abſchließende Forderung 
an die kurfürstliche Regierung ſtellte, ſchon begonnen hatte und erwogen 
wurde, als Grund des Abgehens von Bundesbeſchlüſſen gelten zu laſſen 
hätte. Es würde dies ein nach allen Richtungen hin bedenkliches Präjudiz 
ſein, namentlich die Ausdehnung der Competenz der Bundesverſammlung in 
einem Grade enthalten, durch welche die Selbſtſtandigkeit der Bundesglieder 
5 vernichtet und die Beſchlüſſe der Bundesverſammlung der Will: 
kür des Volkes oder vielmehr gewiſſer Parteien deſſelben verfallen würden. 

Die Bundesverſammlung hat ſich in ihrem Beſchluſſe vom 24. März 
1860 ganz ausdrücklich dahin erklärt, daß eine beruhigende Anzeige in der 
Publikation einer Verfaſſung, wie ſie unter dem 30, Mai 1860 erfolgt iſt, 
erblickt werden ſolle, ſie hat dieſer Verfaſſung ſogar ihre Garantie zugeſagt, 
und fi einen Vorbehalt nur für weitere, der Sachlage entſprechende Ent: 
ſchließung vorbehalten. Ein Vorbehalt weiterer Beſchlußfaſſung wird aber 
niemals in dem Sinne aufgefaßt und geltend gemacht werden können, daß 
damit die rechtliche Wirkſamkeit der früheren Beſchlüſſe ohne Weiteres dem 
Ermeſſen der Bundesverſammlung unterſtellt worden ſei, ſobald nickt zu⸗ 
gleich el Beſchlüſſen nur eine proviſoriſche Bedeutung zugemeſſen wer⸗ 
en ſolle. 

ie kurfürſtliche Regierung hat ihre Bundestreue zur Genüge bewährt, 
das weiß Gott), als ſie nicht blos den Bundesbeſchluß vom 27. März 1852, 
ondern auch den Beſchluß vom 21. März 1860 vollzogen da fie hat auch 
über ihre conföderativen Geſinnungen keine Zweifel gelaſſen, als ſie dem 
ausgeſprochenen Wunſche verbündeter Regierungen gemäß über den Bun⸗ 
desbeſchluß hinaus ſich zu Zugeſtändniſſen verſtand. Die Angelegenheit hat 
nur durch ihre Beziehung zum Bunde ſich in der geſchehenen Weiſe ent⸗ 
wickelt, darum kann und darf aber auch die kurfürſtliche Regierung erwar⸗ 
ten, daß ſich die Bundesverfammlung nicht ihrer Verpflichtungen gegen ſie 
enthoben halte, und in dem Wunſche mit Ausgleichung der kurheſſiſchen Ver⸗ 
faſſungsangelegenheit einen Grund der Mißſtimmung gegen ſich zu beſeiti⸗ 
gen, die begründetiten Anſprüche zum Opfer 2 (Schöne Anſprüche!) 

Die kurfürſtliche Regierung hat bereits mehrfach Veranlaſſung gehabt, 
über die endliche Erledigung der kurheſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit, ins 
beſondere über den Inhalt eines dieſelbe betreffenden Antrags der großher⸗ 
zoglich badiſchen Regierung ſich umfaſſend zu äußern, und indem ſie ſich au 
die gegen dieſen Antrag vorgebrachten rechtlichen und politiſchen Bedenken 
bezieht, will ſie keineswegs das Gewicht eines von den höchſten Regierun⸗ 
gen Oeſterreichs und Preußens gemeinſchaftlich Wande Antrags verken⸗ 
nen. Aber auch bei Feſthaltang ihrer im ganzen Verlaufe dieſer Angelegen: 
heit bewieſenen föderativen Geſinnung, oder gerade um dieſer e 
willen kann fie nicht umhin, gegen jenen Antrag, wie derſelbe gefaßt iſt, 


ſich auszuſprechen, indem ſie nach den bisherigen Vorgängen im Lande ſeit 
1852, wo ſie auf Veranlaſſung des Bundes eine neue Verfaſſung publizirte, 
ſich nicht dazu verſtehen kann, irgend einen Schritt zu thun, der nicht die 
ſichere Garantie in ſich trägt, daß er zum Frieden führt. (Frieden mit dieſer 
Sorte!) Der porgedrachte Antrag läßt nämlich eine mehrfache Auslegung 
zu. Die kurfürstliche Regierung ſoll nach dieſem Antrage aufgefordert wer⸗ 
den, unter Berüdjichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standſchaftsrechte 
der Mediatiſirten und Reichsritterſchaft die Verfaſſung vom 5. Jan. 1831 
wieder in Wirkſamkeit treten zu laſſen, wobei der Vorbehalt gemacht wird, 
zunächſt auf verfaſſungmäßigem Wege diejenigen Abänderungen zu verein⸗ 
baren, welche zur Herſtellung der Uebereinſtimmung mit den Bundesgeſetzen 
erforderlich ſind. e 

Es bleibt demnach zweifelhaft, da nach der Verfaſſung vom 5. Januar 
1831 die erwähnten Standſchaftsrechte bereits berückſichtigt find, ob hiermit 
die Bewilligung einer Vertretung in einer beſonderen Kammer hat ausgeſpro⸗ 
chen, oder die Bezeichnung eines Punktes bei der vorzunehmenden Abände⸗ 
rung hat hervorgehoben werden ſollen. 

Es bleibt ferner zweifelhaft, ob der Vorbehalt der zunächſt zu verein⸗ 
barenden Abänderungen ein Beſtehenbleiben der jetzt geltenden beireffenden 
Verfaſſungs⸗Beſtimmungen, bis dieſe Vereinbarung zu Stande gekommen, 
involvirt, oder ob die Verfaſſung von 1831 auch in ihren offenbar bundes⸗ 
widrigen Beſtimmuugen hergeſtellt werden ſoll. 

Endlich bleibt zweifelhaft, ob unter dem im Antrage erwähnten verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Wege das Wahlgeſetz von 1831 oder das in den ſeitherigen 
Verhandlungen und Beſchlüſſen ausdrücklich als bundeswidrig bezeichnete von 
1849 gemeint iſt. 2 
„Die kurfürſtliche Regierung muß, obwohl fie nicht annehmen kann, daß 
die Widereinführung von bundeswidrigen Beſtimmungen beabſichtigt ſein 
könne, da der Bundesverſammlung wohl die Pflicht vindizirt werden kann, 
auf Beſeitigung bundeswidriger Verfaſſungsbeſtimmungen zu dringen, nicht 
aber deren Wiedereinführung, wenn auch nur proviſoriſch, anzuordnen, doch 
auf das Bedenkliche hinweiſen, welches ein derartiger Beſchluß der Bundes⸗ 
verſammlung nach allen Seiten hin enthalten würde. Beiſpielsweiſe ſei hier 
angeführt, daß nach § 156 der e er 5. Januar 1831 die Offiziere 
diele Verfaſſung zu beſchwören haben. Auf Veranlaſſung der Bundeskom⸗ 
miſſäre ſind durch Verordnung vom 26. Juni 1851 die Offiziere des von 
ihnen geleiſteten Eides entbunden worden, und haben in Gemäßheit derſelben 
einen anderen Fahneneid geſchworen. Würde nun die Verfaſſung vom sten 
Januar 1851 ohne Weiteres wieder eingeführt, jo würde eine neue Vereidi⸗ 
gung des Offtziercorps auf dieſe Verfaſſung nothwendig, welche, wenn nicht 
die Verfaſſung offenbar verletzt werden ſoll, ſofort vorgenommen werden 
müßte. (Allerdings!) 

Geht man aber von der Unterſtellung aus, daß die Ausſcheidung von 
bundeswidrigen Beſtimmungen vorerſt auf verfaſſungsmäßigem Wege vor⸗ 
behaltlich der endlichen Entſcheidung durch die Bundesverſammlung verſucht 
werden ſoll, jo wird abgeſehen davon, daß ein ſolcher Weg bundesrechtlich 
nicht geboten iſt, wie in der dieſſeitigen Denkſchrift ausgeführt worden, der⸗ 
ſelbe nach den Beſtimmungen der Verfaſſung ſelbſt höchſt wahrſcheinlich zu 
bedeutenden Weiterungen führen, da die Beſtimmungen über die Abände⸗ 
rung der Verfaſſung doch jedenfalls eingehalten werden müßten, wenn von 
einem verfaſſungsmäßigen Wege die Rede ſein ſoll; hiernach muß aber jede 
Abänderung entweder einſtimmig oder auf zwei nach einander folgenden 
Landtagen durch eine Majorität von drei Viertel der auf dem Landtage an⸗ 
weſenden Mitglieder angenommen werden. Ein ſolches Verfahren wider⸗ 
ſpricht auch der Ausführung der königlich preußiſchen Regierung in ihrer 
dem Bundesbeſchluſſe vom 24. März 1860 vorausgegangenen Erklärung, 
worin dieſelbe beantragte, den Ausſchuß mit der Bezeichnung der bundes⸗ 
widrigen Beſtimmungen zu beauftragen. : 

Je mehr die kurfürſtliche Regierung dem Motive des Antrages beſpflich⸗ 
ten muß, daß die endliche Herſtellung eines geſicherten und allgemein aner⸗ 
kannten Rechtszuſtandes im dringenden Intereſſe des Landes, wie des ge⸗ 
ſammten Deutſchlands liege, deſtoweniger kann ſie den in Ausſicht genom⸗ 
menen Weg als den geeignetſten erkennen. Sie muß endlich wiederholt her⸗ 
vorheben, daß die Zuſammenberufung einer Kammer nach dem Wahlgeſetz 
vom 5. April 1849, deſſen Bundeswidrigkeit offen vorliegt, nicht zu einem 
den Intereſſen des Landes entſprechenden Reſultate führen werde. Insbe⸗ 
ſondere aber muß der Umſtand, daß die hohen beantragenden Regierungen 
ſich nicht ausdrücklich gegen das eben erwähnte Wahlgeſetz ausgeſprochen ha⸗ 
ben, inſofern für verhängnißvoll angeſehen werden, als die Regierung damit 
auf Verſuche angewieſen wird, welche der Agitation ferner den Spielraum 
gewähren werden, den ihr ſeither die mangelnde Einigung der beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte darbot. Die kurfürstliche Regierung glaubt in Anſpruch 
nehmen zu dürfen, daß die Bundesverſammlung mit Anerkennung der jedem 
Einzelſtaat bundesgrundgeſetzlich zugeſicherten Selbſtändigkeit einen Beſchluß 
faſſen werde, der ihr eine ſichere Grundlage zum Handeln darbietet.“ 


Preuſen. 

2 Berlin, 1. April. [Schweden und der deutſch⸗dä⸗ 
niſche Streit. — Die Handelsverträge mit Frankreich. — 
Polizeipräſident v. Winter.] Bekanntlich hat Schweden ſeit 
einiger Zeit den Anlauf genommen, ſich in dem deutſch-däniſchen Streit 
als betheiligte Partei hinzuſtellen und im Intereſſe des Pan⸗Skandi⸗ 
navismus um die Gunſt der Eiderdänen zu buhlen. Nach zuverläßi⸗ 
gen Berichten iſt die ſchwediſche Partei, welche die ultradäniſchen An⸗ 
ſprüche gegen Deutſchland unterſtützt, nicht gerade ſtark vertreten; doch 
iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß dieſelbe von mächtigen Einflüſſen 
am ſtockholmer Hofe getragen wird und daher augenblicklich die Politik 
der dortigen Regierung beherrſcht. Bis jetzt haben ſich die Ein⸗ 
miſchungsgelüſte Schwedens nur in Ermuthigungen an die Adreſſe 
des eiderdäniſchen Kabinets und in vertraulichen, an die nichtdeutſchen 
Großmächte gerichteten Vorſtellungen offenbart. Jüngſt war jedoch 
das Gerücht verbreitet, ein höherer ſchwediſcher Offizier fei mit einer 
vertraulichen Miſſion in Berlin eingetroffen, um eine Art diplomatiſcher 
Intervention zu Gunſten der däniſchen Intereſſen zu verſuchen. Von 
competenter Seite wird die Richtigkeit der Nachricht ſelbſt in Abrede 
geſtellt, und jedenfalls iſt ſoviel gewiß, daß Preußen ſich auf keinerlei 
Unterhandlungen einlaſſen wird, welche die anmaßliche Haltung der 
ſchwediſchen Politik nur ermuthigen könnten. In Bezug auf die 
zwiſchen Preußen und Frankreich abgeſchloſſenen Verträge bemerke ich 
noch, daß dieſelben einen dreifachen Gegenſtand haben, nämlich 
1) Gegenſeitige Zollerleichterungen für den Waarenverkehr, 2) gegen⸗ 
feitige Begünſtigung der See⸗ und Flußſchiffahrt und 3) gegenſeitigen 
Schutz des Eigenthumsrechtes an literariſchen und Kunſiwerken. Was 
den letzteren Vertrag betrifft, ſo geht derſelbe von dem Grundſatz aus, 
daß jeder der contrahirenden Staaten die Autoren des anderen Staa⸗ 
tes gleich denen des eigenen Landes in ihren Eigenthumsrechten zu 
ſchützen habe. Uebrigens konnte dieſer Vertrag einfach zwiſchen Preußen 
und Frankreich abgeſchloſſen werden, da die meiſten anderen Zollver⸗ 
einsſtaaten ſchon ähnliche Vereinbarungen mit Frankreich eingegangen 
find. Außerhalb des Vertragsverhältniſſes mit Frankreich in Betreff 
des literariſchen Eigenthums ſtehen jetzt nur noch Baiern, Würtemberg, 
Sachſen⸗Meiningen, Sachſen-Altenburg, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, die 
beiden Anhalt, die beiden Lippe und Frankfurt. In dem preußiſch⸗ 


ffranzöſiſchen Abkommen über das literariſche Eigenthum iſt allen Zoll: 


vereinsſtaaten der Beitritt offen gehalten. — Das Verbleiben des 
Geh. Raths v. Winter an der Spitze des hieſigen Polizei⸗Präſidiums 
if, trotz aller widerſprechenden Nachrichten, geſichert. 

** Berlin, 1. April. [Die conſtitutionellen Kämpfe. 
— Herr v. Bernuth und die Juden. — Die Flotte. — 


Die Convertirung. — Obertribunal. — Die Burſchen⸗ 
ſchaft.] Der Stein des Anſtoßes — ſchreibt man der augsb. „A. Z.“ 
— der höchſt bedenklich auf dem Weg unſerer Zukunft liegt, ſind die 
unklaren Standpunkte, die es leicht dahin bringen könnten, daß Preußen 
am Ende ſelbſt in der kurheſſiſchen Falle hängen bleibt. Wer die Ge— 
ſchichte des conſtitutionellen Lebens nur halbwegs verſteht, für den 
liegt nichts Befremdendes oder gar Entmuthigendes in dieſen Vorgän⸗ 
gen: ohne Kämpfe giebt es kein geſundes Verfaſſungsleben, am aller⸗ 
wenigſten eine Panacee gegen conſtitutionelle Schäden. Das Leben 
der Volker iſt außerordentlich nüchtern, und die Poeſie repräſentativen 
Glanzes abgenutzt. Alle conſtitutionellen Staaten Deutſchlands ohne 
Ausnahme ſind durch dieſelbe Schule gegangen, die wir gegenwärtig 
durchzumachen haben, freilich mit dem Unterſchied, daß den Miniſter⸗ 
Sultanen Preußen und Oeſterreich treulich zur Seite ſtanden. Ganz 
ſicher ſcheinen die neuen Miniſter ſich nicht zu fühlen, denn einer der⸗ 
ſelben hat ſeine bisherige Wohnung nicht gekündigt. — Ein Correſpon⸗ 
dent der „Danz. Ztg.“ erfährt aus beſter Quelle, daß Herr v. Ber⸗ 
nuth wahrſcheinlich auch ohne die Kriſis abgetreten wäre, falls die 
Zulaſſung der Juden zum Richteramte nicht non der Krone zugeſtan⸗ 
den worden wäre. Als Reſſortminiſter und Mann des Rechts hatte 
er ſein Gutachten abgegeben, daß kein rechtlicher und geſetzlicher Grund 
vorhanden wäre, um den Juden die Richterkarriere zu verſchließen. 
Da die vier reaktionären Miniſter aber das Durchdringen dieſer Grund⸗ 
ſätze an maßgebender Stelle verhinderten, ſo war Herr v. B. feſt ent⸗ 
ſchloſſen, vor Berathung der Sutro'ſchen Petition, falls es ihm nicht 
noch vorher gelang, ſeinen Grundſätzeu den Sieg zu verſchaffen, ab— 
zutreten. Ein jeder Anhänger der Religionsfreiheit weiß nun, welche 
Stellung er gegen die Herren v. d. Heydt und v. Roon einzunehmen 
hat. — Wie die „Danz. Ztg.“ meldet, wird die Schraubenkorvette 
„Gazelle“ zu ihrer diesjährigen Indienſtſtellung bereits aufgetakelt; 
außer derſelben werden noch zwei Dampfkanonenboote für Uebungs⸗ 


zwecke in dieſem Sommer ausgerüſtet werden. — Der Neubau von 


Schiffen geht auf der danziger Kriegswerft rüſtig vorwärts, und ſoll 
dort noch mit dem Bau von Eiſenpanzerſchiffen vorgeſchritten werden, 
Gegenwärtig ſind alle Stapelplätze beſetzt. — Der hieſige Magiſtrat 
hat in ſeiner Mehrheit beſchloſſen, die im ſtädtiſchen Beſitz befindlichen 
Dokumente der 43 prozent. zu konvertirenden Anleihe nicht konvertiren, 
ſondern verſilbern zu laſſen. — Die ſchon mehrfach zur richterlichen 
Cognition gebrachte Frage: ob ein Arzt gezwungen werden könne, vor 
Gericht Zeugniß abzulegen über Privatgeheimniſſe, zu deren Kenntniß 
er durch feine ärztliche Praxis gelangte, iſt nunmehr durch ein Grfennt- 
niß des k. Obertribunals zur endgiltigen Entſcheidung gelangt, und 
zwar dahin: daß ein ſolcher Zwang nicht ſtattfinden dürfe. 
— Ein berliner Burſchenſchafter ſchreibt der „Volksztg.“: Die falſche 
Nachricht von einer Auflöfung der Burſchenſchaft ſcheint von der Partei 
erfunden zu ſein, welche dieſe, ſo wie noch manche andere Auflöſungen 
ſehnlich herbeiwünſcht und ſich neuerdings daran gewöhnt, die Erfüllung 
ihrer Wünſche für ſelbſtverſtändlich zu erachten. Die Burſchenſchaft 
hat ſich durchaus nichts zu Schulden kommen laſſen, was eine derartige 
Maßregel nur entfernt rechtfertigte, da Niemand die Motivirung, 
welche die Zeitungen dafür angeführt haben, im Ernſt für eine Moti⸗ 
virung halten wird. 


Aus dem mohrunger Kreiſe, 30. März. [Zur Wahlfreiheit 


in der neueſten Aera.] Heute Nachmittag fand in Maldeuten eine Ver⸗ 


ſammlung liberaler Urwähler des mohrungen⸗holländer Wahlbezirks ſtatt, 
die beſonders von früheren Wahlmännern aus allen Theilen des Bezirks 
zahlreich beſucht war. Die beiden bisherigen Abgeordneten Rechtsanwalt 
von Forckenbeck aus Elbing und Gutsbeſitzer Buchholtz⸗Kuppen (beide der 
Fortſchrittspartei angehörig) hatten ſich ebenfalls eingefunden und erhielt 
unmittelbar nach Eröffnung der Verſammlung der Erſtere das Wort zur 
Berichterſtattung über feine Thätigkeit im aufgelöſten Abgeordnetenhauſe. 
Er begann damit, die Vorwürfe zurückzuweiſen, die der Fortſchrittspartei 
ſeit ihrem erſten Auftreten gemacht worden find und die ihr beſonders in 
neueſter Zeit in übertriebenſter Weiſe entgegen geſchleudert wurden; nicht 
das Abgeordnetenhaus — wies Herr von Forckenbeck nach — habe danach 
geſtrebt, nach dem Vorbilde Englands, eine in unſeren ſocialen Verhältniſſen 
ohne Halt daſtehende Majoritätsregierung einzuführen, ſondern das Herren⸗ 
haus treffe der Vorwurf, nach der Herrſchaft jener Majorität getrachtet 
und durch fein Verſchulden den Stillſtand der Geſetzgebung, die Auflöſung 
des Abgeordnetenhauſes und die Entlaſſung der freiſinnigen Miniſter herbei⸗ 
geführt zu haben. Was das neuernannte Miniſterium zu thun beabſichtige 
— fuhr der Redner fort — ſei noch nicht bekannt. ... Als Herr v. Forcken⸗ 
beck eben dieſe Worte geſprochen hatte, erſchien der Inhaber der Ortspolizei 
von Maldeuten, Herr Rittergutsbeſitzer v. Reichel⸗Maldeuten, der ſich bis 
dahin in einem Nebenzimmer aufgehalten hatte, im Verſammlungsſaale 
und erklärte: 

daß er die Verſammlung auflöſe, weil Herr von Forckenbeck un⸗ 

begründete Anſchuldigungen gegen die königliche Staats- 

regierung geäußert habe. er 
Die Verſammlung hörte mit Staunen den Ausſpruch an, brach in ein ho: 
meriſches Gelächter aus und trennte ſich. 0 

Das Staunen der Verſammlung war ein wohlbegründetes; mehr als 


Fünftes Concert des Orcheſter-Vereins. — Signora de 
Veſtvali. — Benefiz für Fräulein Flies. 

Das am Montag den 31. März in dieſer Saiſon ſtattgehabte 
letzte Concert des Orcheſter-Vereins war von einem Erfolge be- 
gleitet, der nicht ſo leicht in Vergeſſenheit gerathen wird und der uns 
die Theilnahme des Publikums für das junge Inſtitut auch ſchon für 
die nächſte Saiſon zu verbürgen ſcheint. Der Abend eröffnete mit 
Beethovens heroiſcher Symphonie und brachte an orcheſtralen 
Werken noch einen melodiſch ſehr anſprechenden und von Lißt ſehr effekt⸗ 
voll orcheſtrirten Marſch von Schubert, und die Ouverture zum „Frei⸗ 
ſchütz“. Die Aufführung dieſer Werke legte in allen Theilen das ehren⸗ 
vollſte Zeugniß für den Dirigenten, Herrn Dr. Damroſch, wie für die 
Kapelle ab, die ſich unter dem belebenden Feuereifer des Erſteren immer 
mehr und mehr zu einem harmonievollen Enſemble geſtaltet. Die eben 
ſo ſchwungvoll als diskret ausgeführte Symphonie namentlich brachte 
eine mächtige Wirkung auf das zahlreiche Auditorium hervor, das ſeine 
Zufriedenheit in den lebhafteſten Acclamationen kundgab. 

Der Glanzpunkt der Abends aber waren die Geſangsvorträge der 
Frau Harriers⸗Wippern, Hofopernſängerin aus Berlin. Begabt 
mit einem Organ von edlem Wohllaut und reinſter metalliſcher Klang⸗ 
fülle, iſt Frau Harriers⸗Wippern zugleich auch Meiſterin in der Kunſt 
des Vortrages, und ſo konnte es nicht fehlen, daß die von ihr geſun⸗ 
genen Arien aus der „Schöpfung“ (Nun beut die Flur 2c.) und aus 
„Figaros Hochzeit“ (Arie der Gräfin im 3. Akt) mit wahrhaft ſtür⸗ 
miſchem Enthuſiasmus aufgenommen wurden. Die Künſtlerin hatte 
überdies die Freundlichkeit, dem Publikum noch ein Lied zum Beſten 
zu geben, was natürlich das Entzücken nur ſteigern konnte. 


764 


hundert Anweſende hatten aufmerkſam der Rede des Herrn v. Fordenbed ſei, welcher eine Umkehr der preußiſch⸗deutſchen Politik zum Beſſern 


gehört und waren nicht im Stande geweſen, irgend etwas, was den An⸗ 
ſchein einer Anſchuldigung der Staatsregierung haben konnte, herauszufinden 
ja ſie muß ten trotz aller Anſtrengung ihres Gedächtniſſes ſich ſagen, da 
außer in dem vorher angeführten letzten Satze der Rede, der Staatsregie⸗ 
rung in keiner Weiſe Erwähnung geſchehen war. Dem Herrn v. Reichel 
allein war es vorbehalten, alle Anweſenden Lügen zu ſtrafen! Daneben 
darf Herr v. Reichel auch einer ganz neuen Anwendung des § 5 des Vereins⸗ 
eſetzes ſich rühmen. Wir haben bisher mit allen Leuten, die Gedrucktes zu 
eſen vermögen, geglaubt, daß — abgeſehen von einigen hier weit abliegen⸗ 
den Fällen — eine Verſammlung nur aufgelöſt werden könne, wenn in ihr 
Anträge und Vorſchläge erörtert werden, die eine Aufforderung oder An⸗ 
reizung zu ſtrafbaren Handlungen enthalten. 


Maldeuten iſt anderer Anſicht; ſie kennt einen dem Geſetzgeber unbekannten noch nichts verlautet. 


Auflöſungsgrund: ungegründete Anſchuldigung der Staatsregierung. 


(Danz. Z.) 
Deut ſechl an d. 
Frankfurt a. M., 31. März. [Sitzung des National⸗ 
Vereins.] Die geſtern Nachmittag im Saalbau abgehaltene Ber: 
ſammlung von Mitgliedern und Freunden des Nationalvereins 


Die Ortspolizeibehörde von ſion nach Frankfurt und 


verkünde. Man glaubt ſich zu dieſer Annahme um ſo mehr berechtigt, 
als der Kronprinz liberaler Geſinnung und durchaus nicht einverſtan⸗ 
den ſei mit der Wendung, welche die Dinge in Preußen mit dem 
Eintritt des neuen Miniſteriums genommen. Ohne natlürlicherweiſe 
darüber Genaues mittheilen zu können, wollen wir hoffen, daß Preußens 
Regentenhaus ein Beiſpiel an dem unſern nimmt und ſeine Stärke 
und Anſehen in der Liebe des Volks ſucht, die edler und ſchöner als 
all der Glanz und das Gepränge einer abſoluten Regierung.“ 
Kaſſel, 29. März. Kae: v. Dehn⸗Rothfelſer!] iſt von feiner Miſ⸗ 
ünchen zurückgekehrt, über deren Erfolg natürlich 
Es klingt zwar unglaublich, aber es wird als wahr 
verſichert, daß, wenn dieſe vertraulichen Sendungen nur einen einigermaßen 
guten Erfolg haben ſollten, die Regierung entſchloſſen ſei, ſofort neue 
Wahlen zum nächſten Landtage auf Grund der Berfaifung und des 
Wahlgeſetzes vom 30. Mai 1860 ausſchreiben zu laſſen. Bei der ver⸗ 
ſuchten Auflöfung der nicht konſtituirten zweiten Kammer vom 8. Jan. 1862 
wurde den Abgeordneten der Troſt mit auf den Weg gegeben, daß eine 


war, neue Wahl von Abgeordneten zu dieſer Kammer ſtattfinden und die Einbe⸗ 


trotz des ſchönen, ſommerlichen Wetters, von beiläufig 3000 Perfonen |rufung innerhalb ſechs Monaten erfolgen ſolle. Da das Wahlgeihäft etwa 


beſucht. Namentlich waren die Gallerien von Freunden der nationa: 
len Sache und die Logen von Damen dicht beſetzt. Dr. Lang aus 
Wiesbaden wurde durch Acclamation zum Vorſitzenden gewählt. Als 
Redner traten außer dieſem die Herren Sonnemann, Dr. Stern, 
die Redacteur Jungermann und Trabert und ſchließlich leb⸗ 
haft begrüßt Dr. Metz aus Darmſtadt auf. Zuvörderſt wurde die 
alzeyer Sympathie⸗Erklärung für die preußiſche Fortſchrittspartei ange⸗ 
nommen. Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die 
kurheſſiſche Verfaſſungs-Angelegenheit. Das Referat hatte Herr 
Jungermann, Mitredacteur der „Zeit“, übernommen. Derſelbe 
gab in einem längeren Vortrage eine Geſchichte der Verfaſſung von 
1831 und des Kampfes für dieſelbe ſeit dem September 1850. In 
Bezug hierauf wurden folgende Reſolutionen angenommen. 

„Die frankfurter Verſammlung des Nationalvereins vom 30. März 1862 
ſendet dem kurheſſiſchen Volke und insbeſondere den opfermuthigen Bürgern 
von Hanau ihren herzlichſten Gruß und erklärt: 1) der bei dem deutſchen 
Bunde geſtellte öſterreichiſche und preußiſche Antrag in der kurheſſiſchen 
Sache wahrt nicht den bei dieſer Frage vor Allem in Betracht kommenden 
Standpunkt des vollen ungeſchmälerten Rechts. So wie bisher die Kur⸗ 
heſſen mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln ihren Kampf beſtanden, 
ſo ſind wir überzeugt, daß ſie ferner ausharren werden, bis die Verfaſſung 
v 5. Januar 1831 mit allen ihren verfaſſungsmäßigen Aenderungen, 
insbeſondere dem Wahlgeſetz vom 5. April 1849 vollſtändig wieder enen. 
iſt; 2) der Ausgang des kurheſſiſchen Verfaſſungskampfes iſt für den Rechts⸗ 
beitand ſämmtlicher deutſchen Verfaſſungen mit entſcheidend; die kurheſſiſche 
Verfaſſung iſt eine deutſche Angelegenheit. Das geſammte deutſche Volk 
muß deshalb die Opfer, welche die kurheſſiſchen Brüder im weiteren Ver: 
5 rt Kampfes für Recht und Freiheit zu bringen haben, gemeinſam 
ragen.“ 

Gleiche Annahme fand folgender von Dr. Reinganum sen, be 
gründeter Antrag: 

„In Erwägung, daß die gegenwärtigen Zuſtände in mehreren deutſchen 
Ländern der Beſorgniß Raum geben, daß Einzelne in Folge der ſelbſtſtän⸗ 
digen Ausübung ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte und Pflichten in ihren 
äußeren Verhälkniſſen weſentlich geſchädigt werden lönnten, ſpricht die heu⸗ 
tige Verſammlung von Mitgliedern und Freunden des Nationalvereins ihre 
Anſicht aus, daß es eine Aufgabe des deutſchen Nationalvereins ſei, die 
ihm zur Verfügung ſtehenden und weiter einzuſammelnden Mittel zur 
Deckung ſolcher Schädigungen zu verwenden, und richtet an den Ausſchuß 
des Nationalvereins das Erſuchen, die zur Erfüllung dieſer Aufgabe erfſor⸗ 
derlichen Maßregeln zu ergreifen.“ 

In einer nun folgenden Pauſe wurde für die bedürftigen Schles⸗ 
wigholſteiner geſammelt, und dann an Metz aus Darmſtadt das Wort 
ertheilt. Der populäre Redner wendete ſich vor allem an die, denen 
die „Thaten“ des Nationalvereins noch immer zu klein erſcheinen, um 

ſich an ihnen zu betheiligen. Der eben gefaßte Beſchluß verſchaffe ih: 
nen hoffentlich eine willkommene Gelegenheit, von ihrem „Gut“ ein 
wenig herzugeben, wenn auch nicht von ihrem „Blut“. Auch müſſe 
nachgerade doch wohl jeder Geiſt des Mißtrauens, daß der National: 
verein Deutſchland preußiſch machen wolle, verſchwunden ſein. Denn 
von ihnen ſei jede Partei ausgegangen, die jetzt in Preußen den ſchwe⸗ 
ren Kampf des Geſetzes gegen den Abſolutismus und ſeine finſteren 
Verbündeten führe. Das preußiſche Volk habe alle Berechnungen auf 
ſeine Schwäche und Lauheit zu Schanden gemacht; es werde auch 
fortan die deutſche Sache ihren Feinden nicht erliegen laſſen. Unter 
dem Beifall, der hierauf ertönte, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Karlsruhe, 28. März. [Befuh des Kronprinzen von 
Preußen.] Dem „Mannheimer Anzeiger“ ſchreibt man von hier: 
„Die bezüglichen Kreiſe beſchäftigen ſich mit dem Beſuche des Kron⸗ 
prinzen von Preußen an unſerm großherzoglichen Hofe. Obgleich 
hierbei die Familienangehörigkeit und der Reiſezweck des Kronprinzen 
in Würdigung genommen werden, ſo will man doch auch in politiſcher 
Beziehung darin etwas erblicken und hofft, daß der Prinz der Bote 


land im vorigen Jahre ſchon nicht fehlte. Die uns vorliegende „Mittel⸗ 
rheiniſche Zeitung“ aus Wiesbaden, wo Fräul. Veſtvali im Concert 
des Kurhauſes mitwirkte, hebt namentlich hervor, daß die Sängerin 
im Beſitze einer der ſeltenſten Stimmen iſt, eines Contraalts 
von dem ungewöhnlichen Umfange von zwei und einer halben Octave, 
die fie vortrefflich zu behandeln verſteht. Schon die impoſante Perſon⸗ 
lichkeit — heißt es ferner — das Energiſche der Erſcheinung, ſchienen 
Ungewöhnliches anzukündigen, was die Leiſtung auch bewährte.“ Nun, 
wir wollen ſehen. 

Die eigentliche Parole der Theaterfreunde kann aber in dieſer Woche 
nur heißen: „Zum Benefiz für Fräulein Flies.“ Die jugend⸗ 
liche, ſo reich begabte Künſtlerin hat ſich während der letzten Monate 
in ſo viele Herzen hineingeſungen, daß wir füglich von einer Anem⸗ 
pfehlung ihres Beneſizes Abſtand nehmen können, und wollen wir nur 


zwei Monate in Anſpruch nimmt, ſo würde an ſich gegen die baldige Ein⸗ 
leitung der Wahlen nichts u erinnern fein, wenn nicht zufällig drei In⸗ 
competenz⸗Erllärungen der Landſtände, verbunden mit dem Verlangen nach 
Wiederherſtellung des alten Verfaſſungsrechtes, und ein Antrag der beiden 
deutſchen Großmächte beim Bundestage mit demſelben Verlangen vorlägen; 
ſo aber würde in der frühzeitigen Anordnung der Wahlen eine arge Ver⸗ 
böhnung dieſes Antrages liegen, eine ärgere Kritit noch, als fie in der jüng« 
ſten Denkſchrift der kurheſſiſchen Regierung wörtlich zwar nur der großher⸗ 
zoglich badiſchen Regierung, ſachlich aber auch der preußiſchen und öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung zu Theil geworden iſt. Und doch wird die Regierung, 
wenn fie der Welt das Schaufpiel einer vierten Incompetenz⸗Erklärung ge⸗ 
ben will, nicht umhin können, gegen Mitte Mai die Wahlgeſchäfte beginnen 
zu laſſen. Es fteht wohl zu hoffen, daß der Bundestag durch ſchleunigſte 
Beſchlußfaſſung über den badiſchen und preußiſch⸗öſterreichiſchen Antrag 
Allem zuvorkommen wird. (N. 3.) 


Oeſterreich. 


Wien, 29. März. [Eine ruſſiſche Circularnote.] Das ruſſiſche 
Cabinet hat eine Circularnote verſendet, in welcher es die Wirren in der 
Herzegowina ſowie überhaupt die Lage der ſlawiſchen Provinzen der Türkei 
und die Streitigkeiten der Pforte mit Montenegro und Serbien in ausführ⸗ 
licher Weiſe beſpricht. Es braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden, daß 
ſich das ruſſiſche Cabinet darin durchaus auf die Seite der chriſtlichen Uns 
tertbanen der Pforte ſtellt und namentlich die Haltung Serbiens als durch 
die Verträge gerechtfertigt bezeichnet. Dadurch wird wohl am beſten die 
kürzlich von den öſterreichiſchen Organen verbreitete Nachricht widerlegt, daß 
ſich eine Annäherung zwiſchen Oeſterreich und Rußland vorbereite, während 
man doch erſt in neueſter Zeit wieder die klare Ueberzeugung erlangt hat, 
daß dem ruſſiſchen Cabinet jedes Ereigniß erwünſcht kommt, wodurch der 
öſterreichiſchen Regierung Verlegenheiten bereitet werden. Daß die neuer⸗ 
dings wieder ſehr lebhaften Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 
land ebenfalls nicht im Intereſſe Oeſterreichs liegen, bedarf um ſo weniger 
einer weitern Beweisführung, als man weiß, daß dieſelben keineswegs die 
Sicherung der Autorität der Pforte bezwecken. Sie ſollen auch bereits zu 
einer Verſtändigung geführt haben. Die angeblichen Sympathien, welche 
Oeſterreich noch immer in der ſlawiſchen Bevölkerung der Türkei genießen 
ſoll, exiſtiren in der Wirklichkeit nicht. Sein Einfluß iſt in dieſer Richtung 
gleich Null. — Die Gerüchte, daß die Durchführung der Trennung We 
galiziens von Oſtgalizien ſiſtirt ſei, entbehren der Begründung. Die Eröff⸗ 
nung der Wirkſamkeit der Statthaltereicommiſſion hat ſich lediglich infolge 
von Schwierigkeiten, die ſich bezüglich der Räumlichkeiten ergaben, verzögert. 
Die Activirung der Statthaltereicommiſſion wird jedenfalls gegen Ende 
April vor ſich gehen. — Die Petition der Bankiers gegen die Emiſſion von 
Staatspapiergeld findet hier nur ſehr geringen Anklang und haben ſich 
sci jest außer den Anregern derſelben kaum 20-30 ka rg 

rieben. „30 

Wien, 1. April. [Gerüchte von einer Miniſterkrifts.] 
Die „W. Pr.“ ſchreibt ſehr myſterids: „Schon feit ein paar Tagen 
taucht das Gerücht von dem Beſtehen einer Miniſterkriſe wieder auf, 
indem man ſagt, daß zwiſchen dem Staatsminiſter Ritter v. Schmer⸗ 
ling und dem übrigens ſeit 14 Tagen bekanntlich von Wien abweſen⸗ 
den ungariſchen Hofkanzler Grafen Forgach Mißhelligkeiten entſtanden 
ſind, welche zu einem Bruch führen müſſen. Wir glaubten von dieſem 
Gerücht gar keine Notiz nehmen zu ſollen, ſo lange jeder auch nur 
irgendwie thatſächliche Anhaltspunkt zu ſeiner Beurtheilung fehlt. Heute 
hat ein hieſiges Blatt jedoch die Exiſtenz einer Miniſterkriſe ſignaliſirt, 
und ſo wollen wir denn davon wenigſtens oberflächlich Act nehmen 
und hinzufügen, was die „Morgen-Poſt“ ſelber über ihre Nachricht 
ſchließlich bemerkt: „Es könnte wohl auch ſein, daß die Verbreitung 
aller der Angaben von einem Rücktritte des Miniſteriums Schmerling 
den Zweck hat, Stimmungen und Wünſche zu ändern, die ſich in 
einigen Kreiſen des Abgeordnetenhauſes jetzt unmittelbar vor der Be⸗ 
rathung der Steuerfrage geltend machen.“ 

C. C. Wien, I. April. [Vom türkiſch⸗montenegriniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatze] liegen folgende Nachrichten vor: Nach dem Auszuge der Mon⸗ 
tenegriner aus Kirnize in Albanien am 17. ließ der kommandirende Paſcha 
in Skutari dieſen Ort mit 1000 Baſchi⸗Bozuks beſetzen. Der gefürchtete Hoda 
Bey ſtand an ihrer Spitze. Die Montenegriner aber, deren Abzug nur eine 


und ihn in den Saal, wenn draußen glühende Hitze mit toſenden Ge 
wittern abwechſelt, welchen diesmal vorbehalten zu ſein ſcheint, einige 
Ordnungsrufe ertönen zu laſſen. Ein füßer Troſt iſt denen geblieben , 
welche dem Landtage im Sommer nicht eben freudig entgegenſehen — 
es wird nicht lange dauern! Die Landboten werden im Sommer gar 
bald Berlin und Berlin am Ende noch bälder den Landtag ſatt be⸗ 
kommen, und aus wird's mit der Freude fein, ehe denn fie noch be⸗ 
gonnen. Daran ſcheint auch bereits Kranzler, der berühmte Eisliefe⸗ 
rant an der weiland „politiſchen Ecke“ unter den Linden, zu denken, 
indem er eine zu maſſenhafte Anhäufung feiner Vorräthe vermeidet, 
zumal für die Abkühlung unſerer Heißſporne auf andere Weiſe durch 
allerlei Proklamationen, Erlaſſe ꝛc. ſchon hinlänglich geſorgt iſt. Doch 
wir ſind noch nicht im Sommer, vorläufig leben wir in den erſten 
Wochen des ſüßen Lenzes, in der Zeit der — Revuen, alſo laſſen wir 


darauf hinweiſen, daß Mehul's Meiſterwerk „Jakob und feine Söhne“ die Revuen einmal Revue paſſiren. 


bei dieſer Gelegenheit mit einer faſt durchgängig neuen Beſetzung in 


Zwiſchen dem Palais des Königs und dem Fönigl, Schloſſe wird 


Scene geht. Den „Benjamin“ ſingt Fräul. Flies, den „Simeon“ allſonnabendlich Revue über die Regimenter der berliner Garniſon ger 
Herr Böhlken und den „Joſeph“ ein neuer Tenor, Herr Schleich, halten; unter klingendem Spiel mit fliegenden Fahnen ziehen die ge⸗ 
Schüler von Roger, eine Vorſtellung alſo, die in mehrfacher Bezie⸗ſchloſſenen Reihen der Truppen vorüber, bewegliche Mauern, lange 
hung ein anregendes Intereſſe verſpricht, der übrigens noch die „Ziller: Reihen blitzender Bayonnete. Alles bewegt ſich wie ein einziger Schritt; 
thaler in Schleſten“ folgen, in welchem Liederſpiel Frl. Flies wiederum es geht das Geſchäft mit einem Eifer vor ſich, als gelte es, Etwas 
Gelegenheit findet, das Publikum durch ihr reizendes Zitherſpiel zuſ vorzunehmen, wovon das Leben und Beſtehen des Staates abhängt — 
entzücken. M die preußiſche Parade iſt berühmt. Die Ausführenden bei dem mili⸗ 
F täriſchen Schauſpiel find nicht wenig von der hohen Wichtigkeit deſſelben 
| : Berliner Briefe. erfüllt. Die Generale lächeln ſtill vergnügt und die Offiziere ſchmun⸗ 

Berlin, 31. März. Der März geht zu Ende, wir ſollen inf zeln ſelbſtbewußt, daß ihnen der große Wurf gelungen, „die Leute“ 


Es war] den April geſchickt werden und — wählen; ein mindeſtens feltfames |fo famos einzuexereiren. Mit wonnigem Behagen ſchauen die Ritter 


mit einem Worte ein eminenter Succeß, der dem im Sommer ſtatt⸗[Omen, um nichts Schlimmeres zu ſagen. Wer aber die Sache peſſi- und die Edelfrauen von den Fenſtern benachbarter Paläfte und öffent: 
findenden Gaſtſpiele der Künſtlerin an unſerer Bühne die glänzendſten] miſtiſch anſehen will, der denke an das ſchöne Lied: „Im wunder- licher Gebäude herab, jene in ſüßer Rückerinnerung der Zeiten, da fie 


Reſultate in Ausſicht ftellt. 


ſchönen Monat Mai, wo alle Knospen ſprangen, da wird des Land- noch nicht a. D. waren und ſelber noch mitthaten bei der „Kirchen⸗ 


Von großem Intereſſe dürfte das heute (Donnerſtag) ſtattfindende[ tags Duälerei von vorne angefangen.“ Es ift eine umgekehrte Welt parade“, wie es ehedem hieß, dieſe in dem Hochgefühl, die Gattinnen, 
Auftreten der Signora de Veſtvali fein, die bei ihrer Durchreiſe nur in dieſem Jahre; genau um dieſelbe Zeit, wo ſonſt die Landboten] Schweſtern oder wenigſtens doch die Baſen der reizenden Lieutenants 
einmal die hieſige Bühne betritt. Fräulein Veſtvall hat im J. 1859 [heimwärtsgingen und der arme geplagte Journaliſt den Blick ſehn⸗ zu fein. 


mit außerordentlichem Erfolge an der großen Oper zu Paris debutirt, füchtig hinausſendet nach den eben grünenden und blühenden Bäumen, 


Vor einigen Tagen ſtauten ſich die Maſſen vor dem Arnim'ſchen 


zunächſt in „Romeo“, und ſodann als „Olympia“ in Davids „Her welche zu den hohen Saalfenſtern hereinſchauen, wenn er im Stillen] Hotel, ein elegantes Publikum kehrte dort ein, lange Wagenreihen mach⸗ 
culanum“. Die franzoͤſiſche Kritik ſprach fi über Erſcheinung, Stimm: ſchon das Fleckchen Waldesgrün und Bergeshöhe erblickt, wo er aus⸗ ten vor dem Haufe Halt; treten auch wir ein, da giebt es in Wahr⸗ 
begabung und dramatiſches Talent der Sängerin mit begeiſterter An- raſten will — des langen Haders und Parlamentirens müde; um heit eine echte und rechte Frühlings⸗Revue: eine Blumen⸗Ausſtel⸗ 


erkennung aus, woran es ihr auch bei dem erſten Auftreten in Deutſch⸗Idieſelbe Zeit ziehen heuer die Landboten wieder ein und zwängen ſichllung der Geſellſchaft der berliner Gartenfreunde. Dieſer wackere 
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einen der ſchöͤnſten Tage meines Lebens.“ Gelegentlich 
ſeiner hieſigen Anweſenheit erließ General Garibaldi nachſtehendes Send⸗ 


Kriegsliſt geweſen war, kehrten am 19. zurück und ſchloſſen die Türken von 
= er = — 0 4 sie ara an e Galen und u. ge 
gebrach, jo ſandte der Paſcha von Skutari eine ſtarke Colonne zum Entja 0 
ab, welche aber mit Verlnſt von 100 Mann von den Nontenegrinern ride ſchreiben an den lombardiihen Clerus: 
gejagt wurde. Nach kurzem Widerſtande ergab ſich nunmehr Kirnize „Ihr werdet nicht allein von der Regierung, ſondern auch von der ganzen 
den Czernagorzen, die bei der Gelegenheit 600 Gefangene machten. Gleich: [Nation in eurer ſegensreichen Miſſion unterſtützt und geſegnet werden. Vor⸗ 
Pers wird aus Raguſa gemeldet, daß die herannahende Gefahr zwiſchen den wärts alſo! Fördert die heiligen Wünſche Italiens durch eure Mitwirkung, 
erzegowinern und den Montenegrinern eine aufrichtige Verſöhnung herbei: und werfet euch auf den Kampſplatz der Emancipation des Volkes mit den 
eführt hat. Die Montenegriner eilen den inſurgirten Raja 's zu Hilfe und großmüthigen Entſchlüſſen der erſten Chriſten. Der Weg, den die erſten 
ndet auf den Bergen von Zubei eine Concentrirung aller Kräfte jtatt. Da] Apostel der menſchlichen Gleichheit zu betreten hatten, war viel rauher und 
Derwiſch Paſcha dadurch ſeine Rückzugslinie bedroht ſieht, beabſichtigt Omer e eure Aufgabe iſt aber auch nicht weniger ſchön, weil die Zahl 
Paſcha, um die Aufmerkſamkeit der Inſurgenten zu theilen, Montenegro von der Dulder und Leidenden nicht weniger groß iſt. Wir werden mit euch das 
Albanien aus anzugreifen. Ein Corps der türkiſchen Armee bereitet ſich ſchon tägliche Brodt, wir werden mit muthiger Selbſtverleugnung mit euch die 
vor, Guſinje in dem Diſtricte von Vaſoviei zu beſetzen; ein anderes bedroht[ Mühen und Demüthigungen theilen; ſiegreich auf den Schlachtfeldern, werden 
Krimnice, einen weſtwärts von Skutari gelegenen Diſtrict. Der Befehl über] wir jedoch mit dem Arm und dem Geiſt auf das Antlitz der Welt die neue 
alle Truppen, welche von Albanien her operiren, wurde Huſſein Paſcha an: Aera der Wiedergeburt bezeichnen. . 
vertraut, der den 19. durch Raguſa nach Skutari abgegangen iſt. Mailand, 24. März 1862. G. Garibaldi.“ 


Peſth, 29. März. [Frankreich und Oeſterreich. — Das Frankreich. 
Proviſorium. — Verbot.] Einer Ihrer wiener Correſpondenten Paris, 30. März. [Die wachſende Bedeutung des Prin⸗ 
ſchrieb neulich von einer jüngſt eingetretenen Verſtändigung zwiſchen[zen Napoleon. — Der Geiſt des Palais Royal.] Wer die 
Frankreich und Oeſterreich. Eine mit dieſer Behauptung verwandte Entwickelung der Zuſtände hier mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt, 
Anſchauung ſpricht ſich in einem dieſer Tage hier eingetroffenen Pri- dem kann die wachſende Bedeutung des Prinzen Napoleon Jerome für 
vatſchreiben aus Turin aus. Die Schreiberin des Briefes, eine ſehr das Kaiſerthum unmoglich entgehen, und das Wachſen dieſer Bedeu: 
nahe Verwandte Pulſzkys, entwirft eine Schilderung der politiſchen tung iſt dem regierenden Bonaparte keineswegs gleichgiltig und noch 
Lage, welche einen ſchneidenden Contraſt zu der weitfliegenden Hoffnung] weniger angenehm. Die Kaiſerin Eugenie liebt ebenfalls den „Herrn 
der Emigration bildet, deren hervorragendſte Häupter nach Turin gleich⸗JVetter“ ſehr wenig, das iſt kein Geheimniß, und trotzdem iſt das An: 
wie nach einem Mekka gepilgert. Die Politik der Verſöhnung findet |fehen des „Prinzen“, wie er faſt ausſchließlich genannt wird, im Wach⸗ 
im Hinblicke auf die momentane Ungunſt der Verhaͤltniſſe in diefem |fen. Ich brauche Ihnen nicht die verſchiedenen Fälle ins Gedächtniß 
Schreiben eine warme und aufrichtig gemeinte Befürwortung. That: zurückzurufen, wo der Kaiſer ſich gegen den Prinzen erklärt und ihm 
ſache iſt es, daß das ſonſt unruhig klirrende Schwert der Revolution entgegengetreten iſt; aber Sie werden ſich auch erinnern, daß der 
feit einiger Zeit keinen Ton von ſich giebt. Um fo lauter tritt das] Prinz zuletzt faſt immer feinen Willen durchſetzte. Angenehm mag das 
hierländiſche Proviſorium auf, das bei feinem Erſcheinen mit leiſen in den Tuilerien nicht fein, aber erklärlich genug iſt's; der Prinz re: 
Socken einherging. Das „Peſti Naplö“, deſſen Hauptredakteur durch | präfentirt eine Seite des Napoleonismus, die der Vertreter der napo⸗ 
den jüngſten Preßprozeß in Wien ſo ſchwer getroffen wird, wagt es nicht] leoniſchen Idee nicht lange ungeſtraft vernachläſſigen darf, nämlich die 
ein Länzchen für den Verfaſſer feiner „Leader“ zu brechen, und nur revolutionär⸗demokratiſche Seite des Napoleonismus, die neben der 
„Magyarorszag“ erinnert ſchüchtern daran, daß eigentlich ein wiener] despotiſch⸗militäriſchen zunächſt in Betracht kommt und ſicher eben fo 
Gerichtshof nicht den Verluſt einer Doktorwürde ausſprechen könne, die] wichtig iſt, wie dieſe. Zwei Ereigniſſe der letzten Tage beſtätigen das, 
an der peſther Landesuniverſität erreicht wurde. — Wie ich ſoeben ver: was ich eben geſagt — Emile von Girardin, der gewandteſte Jour⸗ 
nehme, haben die hieſigen Kunſthandlungen die Weiſung erhalten, die] naliſt Frankreichs, iſt einer der eifrigſten Verehrer des Prinzen, er ſoll 
Porträts revolutionärer Perſönlichkeiten aus den Schaufenſtern zu ent: wieder an die Spitze des einſt von ihm geſtifteten Journals „La Preſſe“ 
fernen. — Alles in allem fühlt man ſich für dieſes Frühjahr fo ziem⸗treten; das erfüllt den Kaiſer ſelbſt mit Beſorgniß; er wehrt ſich da: 
lich ſicher, nur ein Schreiben aus Agram, das ich dieſer Tage erhielt, gegen; denn der Prinz verfügt ſchon über ein großes Journal 


verräth einige Beſorgniß. 


Es meldet nämlich die bevorſtehende mili⸗] („Opinion nationale“); die „Preſſe“ unter Girardins Leitung würde 
täriſch⸗topographiſche Aufnahme Croatiens, und ſpricht die Vermuthung ein neuer machtvoller Bundesgenoſſe werden. 


„Mein Vetter braucht 


aus, daß die Operation mehr aus ſtrategiſchen denn aus wiſſenſchaft⸗ kein zweites Blatt!“ ſoll Louis Napoleon geſagt haben, und Graf 


lichen Gründen geſchehen dürfte. 


Italien. 


Turin, 28. März. Die augsb. „Allg. Ztg.“ erhält eben die 
Nachricht aus Neapel vom heutigen, daß Gennaro de Lucia, der 
Gefährte Ciprianos, von Nationalgarden verhaftet und ſofort er: 
ſchoſſen wurde. — Nach der officiellen Zeitung wurden eben 400 
Unterlieutenants angeſtellt. Eines unſerer Kriegsſchiffe erhielt Befehl, 
nach dem Piräeus zu ſegeln. Die Nationalgarde von Caſale wurde 
wegen Oppoſition gegen die Regierung aufgelöft. 

— Ueber die Vorgänge während Garibaldi's Aufenthalt in Mai⸗ 
land entnehmen wir einer Correſpondenz der augsb. „A. 3. vom 


(D. A. 3.) 


26. März noch folgende Mittheilungen: „Geſtern Nachm. um 1 Uhr wurden tam 


die Schützenpreiſe vertheilt, welcher Feierlichkeit General Garibaldi, 
der Präfect, der Syndicus, ſowie General Bixio und andere Perſonen 
aus Garibaldi's Gefolge beiwohnten. Der Vorſitzende des Schützen⸗ 
Comite's, Hr. Ulyſſes Salis, eröffnete das Feſt mit einer Anrede an 
Garibaldi, „den Sieger von hundert Schlachten“. Hierauf wurde ein 
Damen⸗Comite gewählt, aus acht Fräulein beſtehend, welche die Ver⸗ 
theilung der 13 Preiſe vornahmen, die größtentheild aus Scheiben⸗ 
ſtutzen und Medaillen beſtanden. Nach der Preisvertheilung empfing 
der General eine Deputation der Lycealſchüler von Sant' Aleſſandro 
und Porta Nuova, die mit einer Fahne an der Spitze zu ihm gezo⸗ 
gen kamen. Garibaldi unterhielt ſich freundlich mit ihnen, und ermun⸗ 
terte ſie zur fleißigen Uebung im Scheibenſchießen. 


Perſigny verſagt Girardin die Erlaubniß zur Uebernahme der Re: 
daction. Der Prinz aber hält ſich durchaus noch nicht für geſchlagen, 
und man meint, daß er auch hier ſchließlich feinen Willen noch durch— 
ſetzen werde. Ein anderes Ereigniß, welches die Bedeutung des Prin⸗ 
zen ſteigert, iſt die Schwangerſchaft der Prinzeſſin Clotilde, feiner Ge: 
mahlin. Wird der Prinz Vater eines Sohnes, ſo wird das Palais 
Royal in den Tuilerien wieder ganz ebenſo beliebt fein, wie von 1820 
bis 1830, wo dann das Palais Royal nach den Tuilerien überfiedelte 
und dort wohnte, bis es durch die Februar-Revolution beſeitigt wurde. 
Der Geiſt, der im Palais Royal umgeht, vererbt ſich auf den jedes⸗ 
maligen Bewohner. 5 (N. Pr. 3.) 
[Der Prozeß gegen das Journal „le Travail.“] Geftern 
vor dem Zuchtpolizeigericht der Prozeß gegen das Journal „le 
Travail“, das Organ der ſtudirenden Jugend von Paris, zur Ver⸗ 
handlung. Der Gerant derſelben, ein 24jäbriger Student, wurde zu 
2 Monaten Gefängniß und 700 Fr. Geldbuße, und der Drucker zu 
1 Monat Gefängniß und 500 Fr. Geldbuße verurtheilt. Das Jour⸗ 
nal „le Traivail“ wurde unterdrückt, und die Vernichtung der mit 
Beſchlag belegten Exemplare angeordnet; außerdem wurden die beiden 
Angeklagten in die Koſten verurtheilt, und die Dauer der contrainte 
par corps auf 6 Monate feſtgeſetzt. 


Spanien. 
Madrid, 24. März. Dem „Contemporaneo“ zufolge, ſollen 


Später begab ſich] mit dem nächſten Packetboot die Befehle nach San Domingo geſchickt 


Garibaldi zu Aleſſandto Manzoni, ihm einen Beſuch abzuſtatten. werden, wodurch 700 Perſonen, die wegen politiſcher oder perſönlicher 
„Erlauben Sie mir“, ſagte der General, „daß ich einem Manne meine Oppoſition gegen den General Santana ausgewandert waren, er⸗ 


Hochachtung bezeuge, den Italien in ſo hohen Ehren hält.“ 


„Ich] mächtigt werden, nach dieſem Lande zurückzukehren. 


Dies ſcheine 


muß Ihnen meine Hochachtung bezeugen“, erwiderte der Dichter, „dal die Nachricht von der profektirten Reife des Expräſidenten nach 
ich ganz gering mich fühle vor dem letzten der Tauſend und mehr noch Madrid und das Aufhören ſeiner Stellung als Commandant der 
vor ihrem Führer, der einen fo großen Theil Italiens befreit hat, und Kolonie, zu beſtätigen. 


auf die beſte Weiſe von der Welt, da er ihn Victor Emanuel anbot.“ 
Garibaldi antwortete: „Ich habe blos meine Pflicht gethan.“ 


Veilchen. 


Hierauf] ſehr lebhafte Rede über die Preßfreiheit gehalten. 
umarmte ihn der General, und gab ihm zur Erinnerung einen Strauß | war bewegt. 
„Ich werde ihn aufbewahren“, ſagte der Dichter, „zum angenommen. 


Madrid, 27. März. Im Congreß hat Calvo Afenfio eine 
Die Sitzung 
Die Regierung hat in ihr eine ſehr energiſche Haltung 


Ruf land. 

O Warſchau, 30. März. [Reformgeſetze beſonders für 
das Gerichtsverfahren. — Theater. — Berichtigung. — 
Wielopolski. — Die Preſſe.] Wir leſen im „Dzien. Powſzechny“ 
Folgendes: Gemäß des vom fungirenden Statthalter Sr. Majeftät 
vorgeſtellten Antrags des Staatsraths des Königreichs, haben Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben zu befehlen geruhet, daß das gegenwärtig verbindliche Straf⸗ 
und Korrektionsgeſetzbuch revidirt und alsdann ein Entwurf zu einem 
Codex mit denjenigen Abänderungen, welche die Erfahrung gebietet, ſo 
wie der Fortſchritt der Wiſſenſchaft der Criminal⸗Juſti; und die wirk⸗ 
lichen Bedürfniſſe des Landes erheiſchen, in vorgeſchriebener Ordnung 
zur allerhöchſten Beſtätigung vorgeſtellt werden ſoll. Außerdem hat 
Se. Majeſtät Ihren kaiſerlichen Willen kundzugeben geruht, daß unge⸗ 
ſaͤumt zur Ausarbeitung von Entwürfen geſchritten werden ſoll: 

a) zu einem Geſetz über die Art, wie bei Staatsvergehen die Unter⸗ 
ſuchung zu leiten iſt, welches genau dem Art. 10 des im Jahre 
155 an Königreich erteilten organiſchen Statut angepaßt 
ein muß. 

b) zur Reorganiſation der gegenwärtig beſtehenden Griminalgerichte, 

e) zum Verfahren in Criminal⸗Gerichtsſachen. 

Hierbei geruhte Se. Majeſtät die volle Ueberzeugung auszudrücken, daß 
ein Geſetz zur Regulirung des Verfahrens bei Unterſuchungen für 
politiſche Vergehen, bei einer klaren Bezeichnung der Gegenſtände, die 
als ſolche zu betrachten ſind, und bei einer Anordnung derſelben in 
einer Art, daß der eines politiſchen Vergehens Beſchuldigte die Moͤg⸗ 
lichkeit einer freien Vertheidigung haben ſoll, andererſeits aber, daß die 
Schuldigen nicht der verdienten Strafe entgehen — für die Zukunſt 
der Nothwendigkeit der Bekanntmachung des Kriegszuſtandes vorbeugen 
kann; daß ferner die Abänderung des für das Königreich verbindlichen 
Codex laut oben angeführten Grundfägen — die Reorganiſation der 
gewöhnlichen Criminalgerichte — und die Feſtſtellung eines Gerichts⸗ 
verfahrens, den Erforderniſſen der Zeit und den Bedürfniſſen des 
Landes entſprechend, ſowie die Weglaſſung überflüſſiger Inſtanzen und 
die Vereinfachung vieler Formalitäten — einen ſchnellen und raſchen 
Lauf der Criminalgerichte ſichern, die Zahl der Gerichtsbeamten ver⸗ 
ringern wird, und es auf ſolche Weiſe moglich machen, die Faͤhigſten 
und diejenigen, die das meiſte Zutrauen verdienen, aus ihrer Mitte zu 
wählen. — Wir haben nicht nöthig auf die Wichtigkeit dieſer Verord⸗ 
nungen aufmerkſam zu machen, und wünſchen nur deren baldige und 
aufrichtige Durchführung. — Zu der geſtern ſtattgehabten Theatervor⸗ 
ſtellung zu Gunſten der Krankenhäuſer aller Confeſſionen, find faſt alle 
Billete ausverkauft werden. Das Theater war darum nichtsweniger 
als beſucht, und in einigen Logen haben Lakaien und Köͤchinen die 
Plätze eingenommen zu denen ihre Herrſchaften die Billete gekauft 
hatten. — Endlich ſteht auch Ihrem Correſponden die Ehre eines 
Dementis durch den „Dzien. Powſzechny“ bevor. Die gemachte Mit⸗ 
theilung, daß der Beamte Zamojsfi 200 Knutenhiebe erhalten habe, 
hat veranlaßt, daß vorgeſtern Dr. Chalobinski, Platz⸗Commandant 
Bebutow, Fabrikant Münter und der Vorgeſetzte des Zamojski, Büreau⸗ 
Chef Preis, nach der Citadelle berufen wurden, wo in ihrer Gegen⸗ 
wart Zamojski entkleidet wurde, um fie von der Unwahrheit des Ge: 
rüchts der Knutenhiebe zu überzeugen. Uns freut dieſe Widerlegung, 
die in den nächſten Nummern des „Dzien.“ erſcheinen wird, mehr als 
wie wenn der arme Mann geſchlagen wäre. — Seit ein paar Tagen 
circulirt eine neue geheim gedruckte Zeitung unter dem Namen „der 
wahre Patriot.“ Das Blättchen lerſcheint in 8.) verräth dieſelbe 
kindiſche Unreifheit in Urtheil und Stil, wie ſeine geheimen Vorgänger, 
und nur zu bedauern ſind die Wahnſinnigen, die für ſolches Zeug ſo 
viel riskiren. — Geſtern Abend um 11 Uhr iſt Wielopolski hier ange⸗ 
langt. Die Eiſenbahn⸗Direction hat ihm auf höheren Befehl einen kaiſerl. 
Wagen nach Losnonia entgegengeſchickt, und die Conducteure waren in 
Gala gekleidet. Unſere Zeitungen, bei denen früher von einer Farbe 
nicht die Rede ſein konnte, fangen an ſich nach beſtimmten Richtungen 
zu wenden. Die „Gazeta Warſzawska“ nimmt mit jedem Tag mehr 
die Richtung der „Kreuzztg.“ an, ohne jedoch ſich dazu offen zu be⸗ 
kennen. Die „Gazeta Polska“ iſt der Ausdruck der liberalen Ma⸗ 
jorität des Landes, und gewinnt mit jedem Monat an Einfluß und 
Anſehen. Die Herausgabe der „Pözcezola“ (Biene), ſoll vorläufig 
ſuspendirt werden, und deren Redacteur Niewiarowski, wird ein liberales 
Sonntagsblatt herausgeben, als Gegenſatz zu der ultramontanen 
„Sonntagslectüre.“ Auch der „Kurier“ muß ſich eilen, feinem Colle⸗ 
gen nachzukommen, wenn er nicht ganz an Anſehen verlieren ſoll. 
Amerika. 

Eine wichtige Depeſche des Staatsſecretärs der Vereinigten Staa⸗ 
ten in der mericanifhen Angelegenheit wird den „H. N.“ von 
der Redaction des „Staatsarchivs“ mitgetheilt. Dieſelbe iſt an die 
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Verein, welcher den Beweis führt, daß man mitten im Strudel der 
ſich zerſplitternden Intereſſen der großen Hauptſtadt noch einen regen 
Sinn für die Zucht von Zierpflanzen bewahrt hat, erſcheint mit ſei⸗ 
nen Ausſtellungen ſtets im Frühling und Herbſt, hier gleichſam mit 
einem blumigen Programm, dort mit einem blüthe- und fruchtreichen 
Rechenſchaftsbericht. Die Frühlingsrevue macht nicht viel Umſtände, 
ſie erſcheint in drei mäßig großen Salons und bietet nicht Vieles, 
aber unendlich viel: es ift eine Farbenpracht und ein Duft von un: 
beſchreiblichem Zauber. Camelien, Azaleen, Rhododendren 
und A marillis ſorgen für das Auge, Hyacinthen, Roſen, Veil⸗ 
chen und Cyclamen für den Geruchſinn; der Kenner weilt mit prü⸗ 
fendem Blick bei den Kulturpflanzen, die Menge läßt ſich von dem 
Zauber des Ganzen umfangen, der ihn ſchnell aus der Region der 
noch kahlen Bäume hinweg verſetzt in den blühenden Garten, den 
ſchattigen Wald und die duftige Wieſe; da wecken ihn leiſe Geflüfter 
und rauſchende Roben, er wendet ſich um und ſieht einen reizenden 
Damenflor, der gekommen, über den Blüthenflor der berliner Garten: 
freunde Revue zu halten; und ſiehe da, dem Beſchauer bietet ſich aber: 
mals eine doppelte reich ergiebige Revue. h 

Zum Troſte für diejenigen, welche es bedauern, daß dieſe Blumen: 
Ausſtellungen ſchon nach drei Tagen verſchwinden, iſt jetzt eine andere 
in der That eigenthümliche Ausſtellung im Konzertſaal des koͤnigl. 
Schauſpielhauſes entſtanden. Ein improviſirter Jahrmarkt 
mit Buden und fliegenden Eſtaminets, in denen die Damen 
der hoͤchſten Ariſtokratie als Verkäuferin fungieren, zum Be: 
ſten des Mädchenwaiſenhauſes bei dem hieſigen Urſuliner⸗Inſtitute und 


unter deren Laſt fie fonft öffentlich erſcheinen, entäußert find. Freilich] Hoftheater iſt der Stern der kleinen Baronin v. Prokeſch⸗Oſten 


ſcheint man die Jüngſten und Schönſten ausgeſucht zu haben, welchen 
einige ältere Damen zur Bemutterung beigegeben ſind. Faſt Alle tra⸗ 
gen einfarbige, meiſt helle ſeidene Kleider und ſchlichte Häubchen, die 
meiſten ſind behandſchuht; in einzelnen Fällen, wo ſich die hochadligen 
Händchen von dem läſtigen ledernen Preßzwang frei gemacht, kann 
man mit ſtaunender Bewunderung wahrnehmen, wie weit man es bei 
eifriger „Soignirung“ der Hand bringen kann. — In den Kondito⸗ 
reien fungiren die Baronin v. Mohrenheim, eine Comteſſe Lucch e⸗ 
fini, eine Comteſſe v. Seidewitz, eine Gräfin Dönhof, welche mit den 
weißen „Pichelſchürzen“ tauſendmal ſchöner ausſehen denn als wandernde 
Schaufenſter von Modiſtinnen und Juwelieren auf den Subſkriptionsbällen. 
Die Damen haben ſich im Allgemeinen mit großem Geſchick in ihre Rollen 
hinein gelebt, fie verkehren wie echte Verkäuferinnen mit dem kaufluſtigen Pu⸗ 
blikum, welchem vor einzelnen Buden ein rieſiger Zettel mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Hier wird ausverkauft“, entgegentritt. Freilich iſt der 
Handel weſentlich dadurch erleichtert, daß ih zum Beſuch der Ausflel- 
lung, wie zum Einkauf nur — das Publikum der hoͤchſten Stände 
eingefunden: Geſandten, Prinzen, Grafen und Barone, Alles kauſt ein, 
und die unglücklichen Glücklichen, welche weder Wappen noch Ahnen 
aufzuweiſen haben, ſehen ſchüchtern von Weitem zu. Wie dem nun 
auch ſei — wenn die Mittel den Zweck heiligen, fo iſt der Zweck we. 
nigſtens erreicht. Am geſtrigen Sonntag Nachmittag frequentirten 400 
Perſonen die Ausſtellung; durch Entree (5 Sgr. die Perſon) wie durch 
Einkäufe wurden 2500 Thlr., darunter allein 400 Thaler von der 
allerdings reizendſten unter den reizenden Verkäuferinnen, einer Gräfin 


des katholiſchen Waiſenhauſes zu Potsdam. Der ganze Konzertſaal iſt[Choteck (Gattin eines Legationsrathes bei der österreich. Geſandtſchaft) 


mit hohen vergoldeten Lanzen umfriedigt, deren jede ein ſchwarz⸗wlißer 
Wimpel ſchmückt, während alle durch eine Guirlande aus künſtlichen 
Rofenblättern und Blüthen verbunden find; an der Querwand neben 
den Eingängen ſtehen drei Buden, an den Längenwänden je fünf, und 
an der Wand dem Eingange gegenüber auf einer Eſtrade befinden ſich 
zwei Konditoreien und eine Gluͤcksbude. Sämmtliche Bazare find aus 
luftigen Stoffen in roſa und weißer Farbe gehalten, hergerichtet, und 
enthalten allerlei nützliche und zierliche Dinge, welche gewiß niemals 
von anmuthigeren, reizenderen Verkäuferinnen feil geboten wurden. 
Die Freifrauen, Gräfinnen, Fürſtinnen, Prinzeſſinnen und Conteſſen 
erſcheinen hier im vollften Liebreiz, weil fie aller Parüre und Coiffüre, 


eingenommen. Wir ſtehen alſo hier einer Frühjahrs⸗Revue gegenüber, 
welche mit der Blüthe zugleich die Frucht bringt — deſto ſpärlicher 


(Friederike Goßmann), am Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen der der 
Frau Jauner⸗Krall im Aufgehen begriffen, und die Verehrer beider 
ſtehen ſchon auf dem Poſten. M. G 


Der vorherrſchende Charakter der Krankheiten 

innerhalb der jetzigen Generationen. 

„Von der Geburt bis zum Tode iſt das Individuum eine Krank⸗ 
heit“, ſagt mit Recht Hippokrates und dieſe Krankheit, an der er all⸗ 
mählich ſtirbt, iſt nichts Anderes, als das Leben ſelbſt. Daſſelbe ſo 
viel als moglich zu verlängern, hat ſeit jeher den Menſchen beſonders 
am Herzen gelegen. Die Phantaſie iſt mit Vorliebe geſchäftig geweſen, 

[908 Daſein einzelner Menſchen weit über feine natürlichen Grenzen 
auszudehnen. Innerhalb der allgemeinen Krankheit des Lebens unter⸗ 
ſcheiden wir aber noch beſondere Formen der Krankheit, die erſt in 
Wahrheit dieſen Namen verdienen. Sie ſind vorhanden, wenn irgend 
ein beſtimmtes Leiden unſern Organismus weſentlich in ſeinen Functionen 
beeinträchtigt. Der herrſchende Geſundheitszuſtand wird durch allge⸗ 
meine Faktoren bedingt, wie durch Klima, Nahrung, Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten. In der Krankheitſtatiſtik laſſen ſich daher gewiſſe Geſetze 
und Regeln beobachten, die mit der Generation und ihrer Lebens weiſe 
wechſeln. Die Summe derjenigen Verhältniſſe, die in den Krankheits⸗ 
formen einer einzelnen Periode zur Erſcheinung kommen, bezeichnet 
man als die Krankheitsconſtitution. Sie hat zum Reſultat einen ganz 
beſtimmten Krankhritscharakter, der in den verſchiedenſten Affectionen 
gleichmäßig ſich geltend macht und ihnen eine generelle Gemeinſamkeit 
mittheilt. Die Krankheitsconſtitution der Gegenwart läßt ſich in die 
kurze Antitheſe zuſammenfaſſen: Unſere Generation hat zu viel Nerven 
und zu wenig Nerv. Der vorherrſchende Krankheitscharakter unſerer 


fällt die Revue der Theater aus — überall Dürre, es fei denn, daß Zeit iſt der nervöſe. Nachdem der Redner einen flüchtigen Blick auf 


man das Auftreten einer als Neger ſchwarz angeſtrichenen Geſellſchaft 
engliſcher Clowns im Victoria⸗Theater als ein beachtenswerthes Ereig⸗ 
niß betrachtet. Das Gaſiſpiel war in vieler Beziehung bemitleidens⸗ 
werth, am meiſten, weil man ſelbſt ſolche Künſte für die Bühne noch 
geeignet hielt. Die Geſellſchaft ſucht bereits, wie es ſich gehört, ein 
Unterkommen in einem unſerer Lokale, wo man „Entree à Perſon 
nach Belieben“ zahlt, und in der Auswahl der Gäſte nicht ſehr wäh⸗ 
leriſch iſt. Die nächſte Woche verſpricht ergiebiger zu werden. Am 


das Nervenſyſtem in feinen normalen Functionen geworfen, bezeichnete 
er als Symptome des Leidens: die geſteigerte Reizbarkeit bei allen 
Eindrücken, ferner, die haſtige, ungeordnete und gewaltſame Reaction 
gegen dieſelben. Die Einwirkungen von außen, wie die Vorgänge im 
Organismus ſelbſt, werden in einem ſolchen Zuſtand unverhältnißmäßig 
ſtark empfunden. Zunächſt gilt dieſes von den Sinneswahrnehmungen. 


„ Vortrag, gehalten in der elften Verſammlung des wiſſenſchaftlichen Ver 
eins in Berlin, vom Generalſtabsarzt Dr. Lauer. 8 
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amerikaniſchen Geſandten in Paris, London und Madrid gerichtet und noch wohllautende Stimme; auf ſtürmiſchen Dacaporuf ließ ſich die Künſtlerin 


lautet in Ueberſetzung: 
5 Waſhington, den 3. März 1862. 

„Sir, — Wir gewahren Anzeichen von einer in Europa ſich verbreiten⸗ 
den Meinung, daß die von ſpaniſchen, franzöſiſchen und alien Streit⸗ 
kräften unternommenen Demonſtrationen gegen Mexiko in dieſem Lande eine 
Revolution hervorrufen könnten, welche dann zur Einführung der monarchi⸗ 
ſchen Staatsform und zur Uebernahme der Krone durch einen fremden Prin⸗ 
zen führen dürfte. Unſer Land iſt tief betheiligt bei Erhaltung des Welt⸗ 
friedens und wünſcht in allen ſeinen I ſowohl iu den Verbün⸗ 
deten, als zu Mexico feine Loyalität zu bewahren. Deshalb hat der Prä⸗ 
ſident mich beauftragt, ſeine Anſichten über die neue Wendung der Dinge 
beiden Theilen darzulegen. — Derſelbe hatte ſich verlaſſen, auf die Ver⸗ 
ſicherung der Alliirten, daß ſie keine politiſche Zwecke, ſondern lediglich die 
Abſtellung von Beſchwerden bezweckten. Er bezweifelt nicht die Auftich⸗ 
tigkeit der Verbündeten und ſein Vertrauen in dieſe ihre redlichen Abſich⸗ 
ten, wenn daſſelbe hätte erſchüttert werden können, würde es wieder befeſtigt 
worden ſein durch die augenſcheinlich in ihrem Namen gegebenen Auf⸗ 
klärungen, daß nämlich die Regierungen von Spanien, Frankreich und 
England nicht interveniren wollten, um eine Veränderung der beſtehenden 
Verfaſſung in Mexico oder irgend eine mit dem Willen des mexikaniſchen 
Volkes in Widerſoruch ſtehende politiſche Umwandelung herbeizuführen. 


In der That, er nimmt an, daß die Verbündeten einſtimmig ſind in der 


rklärung, daß die beabſichtigte Revolution in Mexico allein von mexi⸗ 
caniſchen Bürgern in Europa betrieben wird. Nichtsdeſtoweniger hält 
der Präſident es für ſeine Pflicht, den Verbündeten in beſter Abſicht 
. und mit vollem Freimuth feine Ueberzeugung dahin auszusprechen, daß 
keine monarchiſche Regierung, welche in Gegenwart fremden Flotten 
und Armeen in Mexico errichtet werden könnte, die geringſte Ausſicht 
auf Sicherheit und Dauer haben, und zweitens, daß die Unbeſtändigkeit 
einer ſolchen Monarchie noch vergrößert werden würde, wenn der Thron 
einer Perſon nicht = mexicaniſcher Abkunft zugedacht werden ſollte, jo wie 
endlich, daß unter ſolchen Verhältniſſen die neue Verfaſſung alsbald wieder 
umſtürzen müßte, es ſei denn, daß ſie ſich auf europäiſche Allianzen ſtützen 
könnte, welche den Anfang einer dauernden Politik bewaffneter europäiſcher 
monarchiſcher Intervention bilden würden, einer Politik, welche für das auf 
dem Continent von Amerika vorherrſchende Verfaſſungsſyſtem verletzend und 
praktiſch demſelven feindlich fein müßte. Ein ſolcher Zuſtand würde eher als 
der Anfang, denn als das Ende der Revolution in Mexico zu betrachten 
ſein. — Dieſe Anſchauungen beruhen auf einiger Kenntniß der politiſchen 
Gefühle und Gewohnheiten der amerikaniſchen Geſellſchaft. — Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß in ſolchem Falle die dauernden Intereſſen und Sym⸗ 
pathien unſeres Landes mit den übrigen amerikaniſchen Republiken Hand 
in Hand gehen würden. — Es iſt nicht die Abficht, bei dieſer Gelegenheit 
den Gang vorher zu ſagen, welchen ſowohl auf dieſem Continent, als in 
Europa die Ereigniſſe in Folge des fraglichen Vorhabens nehmen würden. 
Es genügt zu ſagen, daß nach der Meinung des Präſidenten die 
Emancipation dieſes Continents von europäiſchem Einfluß der bevor: 
ſtehende Zug in der Geſchichte des letzten Jahrhunderts geweſen iſt. Es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß eine Revolution entgegengeſetzter Richtung in dem 
unmittelbar folgenden Jahrhundert erfolgreich ſein werde, während die Be⸗ 
völkerung Amerikg's in ſo raſcher Zunahme begriffen iſt, die Hilfsquellen 
des Landes ſich eben jo raſch entwickeln und die Geſellſchaft ſich ſtetig auf 
den Grundlagen demokratiſcher amerikaniſcher Verfaſſung bildet. Auch iſt es nicht 
nöthig, den Alliirten die Unwahrſcheinlichkeit vor Augen zu führen, daß die 
europäiſchen Nationen ſtetig eine, eine ſolche Contre-Revolution begünſtigende 
Politik ihren eigenen Intereſſen entſprechend finden werden, oder darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß, wie ſehr die Verbündeten bemüht ſein mögen, zu vermeiden, 
daß ſie die Hilfe ihrer Land⸗ und Seemacht einheimiſchen Revolutionen in 
Mexiko leihen, doch das Reſultat auf die, wenn auch zu anderem Zwecke 
unternommene Anweſenheit dieſer Streitkräfte zurückzuführen fein würde, 
da es als gewiß gelten muß, daß ohne deren Gegenwart eine ſolche Revolution 
wahrſcheinlich nicht eingetreten, ja ſelbſt nicht gedacht worden ſein würde. 
Allerdings hat der Senat der Vereinigten Staaten ſeine verfaſſungsmäßige 
Zustimmung zu den beſtimmten Maßregeln nicht gegeben, welche der Präſi⸗ 
dent vorgeſchlagen hatte, um der beſtehenden Regierung von Mexiko unſere 
Unterſtützung zu dem Zweck zu leihen, damit dieſelbe, mit Zuſtimmung der 
Verbündeten, von ihren gegenwärtigen Verlegenheiten befreit werde. Dies 
iſt indeſſen nur eine Frage der inneren Verwaltung. Es würde ſehr ver⸗ 
kehrt ſein, dieſe Nichtbilligung als ein Zeichen anzuſehen, daß innerhalb 
dieſer Regierung oder unter dem amerikaniſchen Volke eine ernſtliche Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit in Beziehung auf die herzlichen Wünſche für die Sicher⸗ 
eit, das Gedeihen und die Dauer des republikaniſchen Syſtems in dieſem 
ande beſtehe. Ich bin ꝛc. f (gez.) William H. Seward. 
An William L. Dayton, Esg., Paris.“ 


Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 2. April. [Tagesberigt.] 
= Herr Lektor Rachner iſt zum vierten Diakonus an der 
Magdalenenkirche berufen und als ſolcher beſtätigt worden. 
Die für heute angeſetzt geweſene Frühjahrs⸗Parade iſt ver⸗ 
ſchoben und ſoll, ſicherm Vernehmen nach, künftigen Sonnabend ftattfinden. 
* Am Montag und Dinftag fand die Abiturienten-Prüfung in 
der Realſchule Nr. 1 (am Zwinger) ſtatt. Von den 15 Abiturien: 
ten trat Einer vor der Prüfung zurück, die übrigen 14 erhielten das 
Zeugniß der Reife und zwar einer mit dem Prädikat „vorzüglich“ und 
4 mit dem Prädikat „gut beſtanden.“ a 3 
— Das geſtrige Concert des Hrn. Adalbert Schön im Springer ſchen 
Saale war ziemlich beſucht, und die vortreffliche Ausführung des reichhalti⸗ 
en Programms fand ungetheilte Anerkennung. Lebhaften Applaus erwarb 
th Frau Dr. Mampé⸗Babnigg durch ihre meiſterhafte Technik und immer 


blieben, 


bewegen, die von ihr geſungene Arie aus „Norma“ zu wiederholen. Auch 
die vom Concertgeber und Frl. Francisca Schön geſpielten Violinſoli wurden 
recht beifällig aufgenommen. l 

# Die für morgen in der Aula der königlichen Univerſität angeſetzte 
Aufführung der Jahreszeiten von Joſeph Haydn durch die hieſige Sing⸗ 
akademie hätte bald verſchoben werden müſſen, da eine der mitwirkenden 
Sängerinnen plötzlich erkrankt iſt. Sie wird aber dennoch an dem feſtgeſetz⸗ 
ten Tage ſtattfinden, weil Frau Dr. Mampé⸗Babnigg auf Erſuchen des 
Muſikdirektors Schäffer in dankbar anzuerkennender Freundlichkeit ſich bereit 
erklärt hat, die Partie des „Sommers“ und des „Winters“ an Stelle der 
Erkrankten zu übernehmen. g 

M. Das „Neue Bad“, Zwingerſtraße 6, hat in neueſter Zeit eine dan⸗ 
kenswerthe Verbeſſerung, Erweiterung und Verſchönerung der Räumlichkeiten 
erfahren, die wir, im Intereſſe des Publikums, nicht unerwähnt laſſen 
können. Der Empfangsſalon iſt mit allem Comfort ausgeſtattet und die 
dahinter liegenden Wannenbad⸗Zimmer werden den Beſucher ebenfalls durch 
ihre Sauberkeit und Nettigkeit erfreuen. Noch mehr als das Wannenbad 
hat das Dampfbad gewonnen durch Vergrößerung des Badezimmers und 
deſſen Einrichtung, namentlich durch Vermehrung und Verbeſſerung der 
Douchen. Auch das Dampfbad 2. Klaſſe iſt nicht ohne Verbeſſerungen ge⸗ 
und ſo dürfte der Beſitzer der Anſtalt, Herr Peter, dem ſchon 
mancher Leidende die Befreiung von ſeinen Uebeln zu verdanken hat, und 
der durch ſein rationelles Verfahren ſein Bad zu einer wirklichen Heilanſtalt 
erhoben hat, zu der Hoffnung berechtigt ſein, daß man die ſeiner Anſtalt 
bisher bewieſene und erhaltene Gunſt in noch höherem Grade ihr zuwen⸗ 
den werde. 

= Die bekannte Leclerc'ſche Stahlfederhandlung hat den biefigen Markt 
auch diesmal wieder mit einigen Neuigkeiten auf dieſem induſtriellen Felde 
bezogen. Darunter iſt die India⸗Stahlfeder, welche ſich durchaus als 
gut bewährt hat und um ſo brauchbarer iſt, als ſie ein ungewöhnliches 
Quantum Dinte annimmt, und außerdem die Philadelphia⸗Patent⸗Feder zu 
zählen, welche ſich namentlich für den Geſchäftsmann zum Schnellſchreiben 
eignet, da ſich die Spitze ſtellen läßt. — Das Lager iſt überhaupt ſehr reich⸗ 
haltig und bietet für jede Hand Befriedigung. Etwas Koitbares find die 
echten Goldfedern mit Diamantſpitzen und etwas Praktiſches die ſehr dauer⸗ 
haften und elaſtiſchen Federn mit 3 Spitzen oder 2 Spalten. Zum Schön: 
ſchreiben dürften namentlich die patentirten Gliederfedern zu empfehlen ſein, 
von denen das Gros nur 20 Sgr. koſtet. Auch der Zink wird jetzt zur 
Fabrikation der Stahlfeder benutzt, wie dies die neuen Zollvereins⸗ 
federn beweiſen. Ein Jeder kann ſich übrigens auf ſehr billige Weiſe Ge⸗ 
legenheit verſchaffen, die verſchiedenen Sorten Stahlfedern zu proben, um 
ſie nach ſeiner Hand auszuſuchen, denn es werden Probeſchachteln mit 42 
Arten Federn zum Preiſe von 5 Sgr. verabreicht. Der Stand des be⸗ 
treffenden Geſchäfts iſt wie immer gegenüber der Naſchmarkts apotheke. 

—* Geſtern hielt die conſtitutionelle Bürgerreſſource im Hotel zum 
König von Ange ihre letzte diesjährige Männerverſammlung ab. Herr 
Profeſſor Dr. Sadebeck hielt einen Vortrag über Magnetismus. In 
der Einleitung bemerkte er, daß die Neuzeit ſich ſo ſehr mit dem ſublimen 
Theile der Wiſſenſchaften befaſſe, daß nicht ſelten die Grundlagen darüber 
vernachläſſigt werden. Mit dieſen, ſoweit ſie das Vorkommen, die äußeren 
Merkmale, die Wirkungen und die nützliche Anwendung des Magnetismus 
betreffen, befaßte ſich der erwähnte Vortrag, welcher durch viele intereſſante 
Experimente erläutert wurde. 

N- Während der Berliner paſſionirter Weißbier⸗Trinker iſt, jo hat der 
Breslauer mehr Vorliebe für den echten und imitirten Hopfentrank. Die 
Koblenſäure einer „Weißen“ beſchwichtigt weit eher das aufgeregte Tempe⸗ 
rament, als der bittre bairiſche Stoff es eben ſo ſehr ſteigern kann, wie 
exempla docent. Obwohl nun die küblen Blonden in vielen Lokalen vor⸗ 
handen ſind, munden fie doch in der Berliner Weißbierhalle Herrenſtraße 24 
am pikanteſten und anregendſten. Zwei a Reſtaurationszimmer empfan⸗ 
gen größtentheils Stammgäfte, deren Zahl die Durſtigen in den Abendſtun⸗ 
den vermehren. Hr. Pelz — frühere Burgemeiſter'ſche Firma — giebt ſich 
alle Mühe, durch gute Küche und ſtets friſches Bier das Renomms des Lokals 
zu erhalten. Auch Gorkauer kommt da zum Ausſchank. 

# Geſtern Nachmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr paſſirte ein Einwohner 
von Gabitz die nach der Stadt führende Straße, um ſich nach der Fecht⸗ 
ſchule zu begeben, und gerieth, da er den Weg verfehlte, in den dortigen 
ſehr tief mit Schlamm gefüllten Abzugsgraben. In dieſem verſank er bis 
an die Schultern. Der Aermſte wäre gewiß dort elendiglich umgekommen, 
wenn nicht ein auf der Tauenzienſtraße wohnender Hausbälter, der zufällig 


vorüberging, den Unfall bemerkt und den Verunglückten aus ſeiner qualvol: | 


len Lage befreit hätte, was zwar für den Retter nicht gerade mit Lebens: 
gefahr, wohl aber mit dem vollſtändigen Derangement ſeiner Kleidung ver⸗ 
knüpft war. Der in einen ſchlammigen Panzer gehüllte Mann wurde dem⸗ 
nächſt nach dem Hoſpital befördert. 

4 Man wird fi erinnern, daß ganz kürzlich in einem Haufe der An: 
tonienſtraße am hellen Tage eine Stube erbrochen und aus derſelben eine 
nicht unbedeutende Anzahl Kleidungsſtücke: Röcke, Pelze ꝛc. entwendet wur⸗ 
den, welche Eigenthum eines hieſigen Buchhalters waren. Am Sonnabend 
iſt der Dieb in der Perſon eines ſchon wegen ſchweren Diebſtahls wieder⸗ 
holt beſtraften Individuums ermittelt und verhaftet worden. Der Verdacht 
lenkte ſich anfangs dadurch auf ihn, daß er im Leihamte mehrere werthvolle 
Kleidungsſtücke verſetzt hatte, in deren Beſitz er nur auf unrechtlichem Wege 
gekommen ſein konnte. Obgleich er die Vorſicht angewendet hatte, den Ver⸗ 
ſatz durch zwei andere Perſonen dort bewirken zu laſſen, ſo entging er da⸗ 
bei doch nicht der Gefahr der Entdeckung. — In einem Hauſe des Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgrabens zählte ein Bewohner vor einigen Tagen ſein Geld auf 
dem Tiſche, während vermuthlich mehrere Leute aus⸗ und eingingen und 
legte es dann in den Schreibſekretär hinein. Dies ganze Verfahren muß 
irgend Jemand geſehen haben und dadurch zum Diebſtahl verleitet worden 
ſein. Denn als der betreffende Herr in dieſen Tagen ſeine Baarſchaft nach⸗ 
zählte, fehlten circa 40 Thlr. daran, welche auf ganz unerklärliche Weiſe 
verſchwunden ſind. 


Der Anblick von grellem Licht, unharmoniſchen Farben, ruft einen 
Widerwillen hervor, welcher ſelbſt Organe in Mitleidenſchaft zieht, die 
von ſolchen Eindrücken zunächſt gar nicht unmittelbar betroffen ſind. 
Die gleiche Empfindlichkeit und Reaction tritt ein gegen Reize des 
Gehörſinns und der peripheriſchen Nerven. Gewiſſe Arten von Ge— 
räuſch, allerhand Gerüche, die extremeren Grade der Temperatur, auf 
die der Geſunde kaum achtet, bringen nervöſe Perſonen zur Verzweif⸗ 
lung. Mekwürdig für den Beobachter iſt dabei die eigenſinnige Incon⸗ 
ſequenz ſolcher Antipathien. Der Redner kannte eine Dame, die einen 
unüberwindlichen Abſcheu gegen das Schreiben hatte, weil die Friction 
der Feder ihre Nerven beläſtigte, und dabei fühlte fie ſich ſehr behaglich 
in einer Umgebung von ſchreienden Papageien und anderen Thieren 
mit ähnlichen muſikaliſchen Talenten. Er berichtete von einer Patien⸗ 
tin, sie mit beſonderem Vergnügen dumpfe, modrige Kellerluft ein: 
athmete und nichts mehr floh, als Waldeshauch und Blumenduft. Ein 
geſtörtes Nervenſyſtem wird von jedem inneren Leiden in abnormer 
Weiſe affizirt, nervöſe Perfonen haben für die Schilderung ihrer 
Schmerzen nur Superlative. Auf dem geiſtigen Gebiet zeigen ſich 
ähnliche Vorgänge. Zwar ſcheinen die milderen Formen der Nerven: 


leiden alle Kräfte der Seele zu verdoppeln, die Phantaſie ſpannt breiter |derbare Zuſammenſtellung! wird mancher ausrufen. 


ihre Flügel aus, die zarteſten Eindrücke rufen im Gefühl eine volle 
Reſonanz wach, die geſammte Individualität bewegt fi im freien 
Fluß. Die geſteigerte nervöſe Reizbarkeit iſt es, die das Weſen fo 
vieler Frauen uns wie verklärt erſcheinen läßt und über den Umgang 
mit ihnen einen ſo anziehenden Zauber bereitet. Bei tiefer eingreifen⸗ 
den Störungen und Verſtimmungen gewinnt freilich die Sache eine 
andere Geſtalt. Unaufhaltſam wachſende Schwäche und Trägheit be⸗ 
mächtigt ſich dann aller Prozeſſe des Lebens, die kranke Einbildung 
überzieht die innere und äußere Welt mit einem monotonen Grau, 
der Wille verliert ſeine Spannkraft, das Gefühl die richtige Schätzung. 
Die bedenklichſte Form des Nervenleidens iſt die Hypochondrie, die in 
den meiſten Fällen in einer unüberwindlichen Furcht vor dem Tod 
ihren Grund hat. 

Zum Schluß ſuchte der Redner die Gründe namhaft zu machen, 
aus denen die vorherrſchend nervöſe Krankheits⸗Conſtitution der Ge⸗ 
genwart entſpringt. Er fand ſie theils in der unendlich vermehrten 
Maſſe der Genußmittel, wie in der namenlosen Haft, ſich ihrer zu bes 


mächtigen, in der überſpannten Arbeit, die ſchon unſere Kindheit um 
den beſten Theil des Glückes bringt und die mit immer ſchwererem 
Druck auf uns laſtet, je weiter und höher uns die Lebensbahn führt. 
Statt unſer Tagewerk nach der uns zugemeſſenen Zeit einzurichten, 
verſuchen wir es umgekehrt. Wir handeln wie leichtſinnige Schuldner, 
borgen vom Schlaf, dem eigentlichen Ernährer der Nerven, fordern 
unſerer Lebenskraft unausgeſetzte Vorſchüſſe ab, um plotzlich mit einem 
Bankerott zu endigen. Sparſamkeit am unrechten Orte iſt die 
ſchlimmſte Verſchwendung. Das gilt auch von dem Geiz mit der 
Zeit, einem charakteriſtiſchen Grundzug unſerer jetzigen Generation. 
Mit dem rechten Maß in allen Dingen, namentlich auch in der Deko: 
nomie des Tages würde ſie das ſicherſte Heilmittel gegen ihre ſpezifi⸗ 
ſchen Leiden gefunden haben und ſtatt „nervös“ zu ſein, wieder „ner⸗ 
vig“ werden, wie ihre Altvordern. 


Die Kaffeemühle als Barometer.] Man ſchreibt uns aus der 
Lauſitz: „Ein Barometer dürfte ſchwerlich, beſonders auf dem Lande, in jedem 
Haufe ſich finden; dagegen möchte die Kaffeemühle, die gegenwärtig eine Haupt⸗ 
rolle in der Hauswirthſchaft ſpielt, wohl in der kleinſten Hütte nicht fehlen. 
Und was hat das Barometer mit der Kaffeemühle zu ſchaffen? Welch ſon⸗ 

\ Und doch 0 die Zu⸗ 
ſammenſtellung nicht ſo ganz abſurd; denn die Kaffeemühle kann für Jeden 
und in jedem Hauſe, wo der Kaffee getrunken wird, ein Barometer werden. 
Mehrjährige Erfahrungen und unzählige Beobachtungen haben mir nach⸗ 
ſtehende Erſcheinungen beim Mahlen des Kaffee's als für Vorausſtimmung 
des Wetters maßgebend erſcheinen laſſen. Bildet der gemahlene Kaffee im 
Mühlenkäſtchen nur Ein Häufchen in Form eines ſpitzen Berges, ſo iſt für 
die nächſten Tage mit Sicherheit auf ſchönes und beftändiges Wetter zu 
rechnen. Sind zwei Spitzen auf dem Häufchen wahrzunehmen, fo tritt uns 
beſtändige Witterung ein. Wenn aber der gemahlene Kaffee gar keine Er⸗ 
höhung bildet, ſondern ganz flach und breit liegt und an die Wande des 
Käſtchens ſich von allen Seiten anhängt, dann darf man getroſt ſchlechtes 
Wetter propbezeien, ohne befürchten zu müſſen, zum Lügenpropheten zu wer⸗ 
den. Dieſe Erſcheinungen haben zahlreiche Perſonen ſelbſt beobachtet, die ich 
darauf aufmerkſam gemacht, und alle haben das oben Geſagte beftätigt ge⸗ 
funden. Daß eine ähnliche Beobachtung ſchon gemacht und veröffentlicht 
worden, iſt mir nicht bekannt, und ich würde, falls dies nicht ſchon geſchehen, 
das Recht der Priorität in Anſpruch nehmen. Bemerken muß ich noch, daß 
man die Erſcheinungen ſelbſt bei einer geringen Quantität von Y Loth wahr: 
nehmen kann, und daß die Beobachtungen an der wirklichen Kaffeebohne ge⸗ 
macht worden find.“ (Wir wollen hierbei nicht unerwähnt laſſen, daß jüngſt 
auch ein Verfahren bekannt geworden iſt, gezuckerten Kaffee als Baro⸗ 


© Görlitz, 1. April. [Wahlverſammlungen.] Geſtern fanden zwei 
Wahlverſammlungen ſtatt, die „liberale“ und die „conſtitutionelle“. 
Zu erſterer hatten ſich im Stadtverordneten⸗Saale circa 4—500 Perſonen, 
zu letzterer im Saale des Gaſthofes zum Strauß 40 bis 50 Perſonen ein⸗ 

efunden. Die liberale Verſammlung erwählte Dr. Schindler zum Vor⸗ 
ſtzenden und Lehrer Bruno zum Protokollführer. Nachdem der Vorſitzende 
die Verſammlung eröffnet, beantragt Dr. Kleefeld, daß im Intereſſe der 
Abſtimmung alle diejenigen Anweſenden, welche mit dem im Societätsſaale 
gefaßten Beſchluſſe: „da die drei Abgeordneten Staatsminiſter a. D. v. Cars 
lowitz, Dr. Baur und Kreisrichter Baſſenge als beſonnene Männer treu 
und feſt ihre Pflicht gethan, ſo ſei es Ehrenſache, für ihre Wiederwahl thä⸗ 
tig zu ſein“, — nicht einverſtanden ſind, ſich entweder entfernen oder doch 
ſo placiren möchten, daß das Sammeln der Stimmen nicht er⸗ 
ſchwert werde. Einer der Anweſenden, deſſen Name unter den Comite⸗Mit⸗ 
gliedern der conſtitutionellen Partei veröffentlicht war, erwiderte hier⸗ 
auf, er glaube, dieſer Antrag ſolle ihn berühren. Deshalb ſehe er ſich zu 
der Erklärung genöthigt, daß er nach wohlerwogener reiflicher 
Ueberlegung zu keiner andern Partei gehören könne, als zu 
der hier verſammelten. Dieſe Erklärung wurde mit einem allgemeinen 
Bravo aufgenommen. Da die übrige Verſammlung ſich durchweg für den 
qu. Beſchluß erklärte, jo kam die Frage wegen Bildung eines Wahl⸗Comite's 
zur Debatte. Es wurde beſchloſſen, dem Comite zur Pflicht zu machen, nur 
ſolche Wahlmänner aufzuſtellen, von denen die Comits⸗ Mitglieder die 
3 haben, daß jeder für die 3 Abgeordneten v. Carlowitz, Dr. 
Baur und Baſſenge ſtimmen wird, und daß es die zu entwerfende Wabl⸗ 
männerliſte kurz vor den Wahlen veröffentlicht ohne eine nochmalige Urwäh⸗ 
ler⸗Verſammlung zu berufen. — Ebenſo wurde beſtimmt, daß ſich das Co⸗ 
mite durch Heranziehung von Vertrauensmännern aus den einzelnen Bezir⸗ 
ken zu verſtärken habe. Die Zahl der Comite⸗Mitglieder beträgt 15. Da 
jedoch von der Verſammlung 20 Perſonen die nöthige Unterſtützung fanden, 
ſo beſchloß man, dieſen 20 die Bildung, Conſtituirung und Reducirung des 
Comite's auf 15 Perſonen anheimzuſtellen. Gewählt wurden: Dr. Paur, 
Buchhändler Remer, Kreisgerichtsrath v. Gyeicki, Kaufmann Thorer 
jun., Maurermeiſter Küſtner, Dr. Link, Goldarbeiter Finſter, Kaufmann 
Adolph Krauſe, Kaufm. Eduard Schulz, Dr. Kleefeld, Agent Schulz, 
Maurermeiſter Wenzel, Kaufmann Wieruszowsky, Kaufm. Ephraim, 
Oberamtmann Schmiel, Kaufm. Apitſch, Stadtrath Uhlmann, Kaufm. 
Rösler, Dr. Freund und Zimmermeiſter Bogner. — Das Comite führt 
den Namen: „Comite zur Wiederwahl der drei bisherigen Ab⸗ 
geordneten“ 

Im „conſtitutionellen“ Verein fungirte Oberbürgermeiſter Sattig 
als Vorſitzender, Bürgermeiſter Richtſteig und Rechtsanwalt v. Rabenau 
als Protokollführer. — Der Vorſitzende eröffnete die Verſammlung, indem 
er anführte, daß bisher nur zwei Parteien jih gegenüber geſtanden hätten, 
nämlich die confervative oder feudale und fte en oder demokra⸗ 
tiſche Partei. Es ſei noͤthig, daß auch die dritte Partei, die conſtitutionelle, 
auftrete und wirke. Da es aber hier noch an einem ſolchen Vereine fehle, 
jo müſſe man es den Männern Dank wiſſen, die zur Bildung eines — — 
aufgefordert hätten. Bürgermeiſter Richtſteig verlas hierauf das bereits 
bekannte Programm und forderte die Verſammlung zur unterſchriftlichen 
Vollziehung deſſelben auf. Zur Unterſchrift des Programms waren ziem⸗ 
lich alle Anweſenden bereit, nur über die damit verbundene Verpflichtung, 
mit keinem andern Vereine ſtimmen zu dürfen, entſtanden Inter⸗ 
pellationen, welche mehrere der Anweſenden zum 5 des 
Lokales beſtimmten. Von den Zurückbleibenden wurde nachſtehendes 
Wahl⸗Comite erwählt: Juſtizrath Wildt, Töpfermeifter Blank, Kaufmann 
Elsner, Welzer, Karl Geißler, Lieutenant a. D. Jungmann, Gold⸗ 
arbeiter Pöſchmann, Schubert, v. Rabenau, Demiſch auf Leſchwitz, 
Kämpffe, Kaufmann Zimmermann, Oberſtlieutenant v. Biberſtein, 
Staberow, Lüders sen. Werkführer Regel, Inſpektor Kluge in Kalt⸗ 
waſſer, Kreis Rothenburg, F. Bauer, Oberbürgermeiſter Sattig, Maus 
rermeiſter Liſſel. — Als Deputirte für das Abgeordnetenhaus wurden auf⸗ 
e Geheim⸗Rath Kühne und Geh. Archiv⸗Rath Riedel. Den dritten 
oll der laubaner Kreis aufſtellen. 


H. Hainau, 1. April. [Zu den Wahlen.] Die Conſervativen find 
hier und im Kreiſe recht rührig. Nachdem unſer ge in letzter Num⸗ 
mer mittelſt Extrablattes einen dahin zielenden Aufruf an die Urwähler 
des dieſſeitigen Kreiſes gebracht hatte, worin namentlich „Wahrung der 
Machtvollkommenheit Sr. Maj. des Königs, chriſtlich⸗kirchliche Ehe, chriſtlich 
Schule, Schutz der Handwerker gegen eine ſchrantenloſe Gewerbefreiheit, Schutz 
der Grundbeſitzer gegen einſeitige Belaſtung“ hervorgehoben wird, fand am 
Sonntage im Barndtſchen Saale eine en in dieſem Sinne ſtatt, 
j wozu nur Eingeladene Zutritt erhielten und wobei auch der Hr. Regierungs⸗ 

Präſident von Zedlitz⸗Trütſchler aus Liegnitz und der Herzog 
von Auguſtenburg aus Primkenau anweſend waren. Die Verſammlung 
beſtand aus etwa 50 Perſonen, und war meiſt der Beamtenſtand, die Geiſt⸗ 
lichkeit und der höhere Grundbeſitz vertreten. Das ſich wiederum conſtituirte 
liberale Wahl⸗Comite, das jetzt mehrfach die Perſonen gewechſelt, 
wird morgen einen Aufruf im Sinne der Partei ergehen laſſen. 


Waldenburg, 29. März. Die drei Abgeordneten des waldenburg⸗xei⸗ 
chenbacher Wahlkreiſes erſtatteten heute vor einer ſehr zahlreichen Mäblers 
Verſammlung, in welcher auch einige Stimmführer der hieſigen conſervativen 
Partei anweſend waren, Bericht über ihre Thätigkeit im aufgelditen Abs 
geordnetenhauſe, und wurden häufig lebhafte Beifallsbezeigungen laut. Hr. 
Commercienrath Reichenheim hatte ſich, da das Haus über 200 neue, 
ibrer politiſchen Thätigkeit nach ungenügend bekannte Mitglieder erhalten, 
ſeinen alten politiſchen Freunden, der Fraktion Immermann ꝛc. angeſchloſ⸗ 
ſen; er bekundete die Einigkeit aller liberalen Parteiſchattirungen in den 
Hauptfragen, ſowie in der kurheſſiſchen, deutſchen und italieniſchen Frage. 
Das Haus hat mit Baer Maͤßigung und Berückſichtigung der beſtehenden 
Verhältniſſe gehandelt, und um nirgends anzuftoßen, von der üblichen Adreſſe 
auf die königl. Thronrede Abſtand genommen; es iſt auch nicht der ge⸗ 
ringſte Anhalt zu dem Vorwurf, es ſuchte die Machtfülle des Königs zu 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


meter zu benutzen. Der Erfinder iſt ein Herr Sauvageon in Valence, der 
Folgendes behauptet: Wenn man den Zucker, ohne die Flüſſigkeit umzurüh⸗ 
ren, ſich aß auflöjen läßt, jo ſteigen bekanntlich Luftblaſen an die Ober⸗ 
fläche der Flüſſigkeit. Bilden dieſe nun eine ſchaumige, im Mittelpunkt der 
Taſſe verweilende Maſſe, fo kann man beſtimmt auf dauernd ſchönes Wetter 
rechnen; ſetzt ſich im Gegentheil der Schaum ringen an den Rand des 
Gefäßes an, fo ſtehen ſtarke Regengüſſe bevor; bleibt der Schaum zwiſchen 
etter veränderlich; fließt er, ohne fi zu 
ebt mäßiger 
(Die Olode 


Rand und Mitte, jo wird das } 
zertheilen, nach einem einzigen Punkte des Taſſenrandes, fo 
Regen bevor.) 


[Ein Maskenball mit Mouchards.] Dem „Vaterland“ ſchreibt 
man aus Paris vom 28. März folgendes artige Hiſtörchen: Auf dem geſtri⸗ 
gen Maskenball bei Herrn v. Perſigny, welchem auch Ihre Majeſtäten ans 
wohnten, ereignete ſich ein Vorfall, der tragiſch hätte enden können, jedoch 
nur komiſch verlief. Gegen 1 Uhr Morgens fing einer der Lüftres im Salon 
an, ſich vom Plafond loszulöſen, glücklicherweiſe jo langſam, daß, als er 
zur Erde fiel, Herren und Damen Zeit gehabt hatten, aus dem Wege zu 
gehen. Nun ſtürzte Alles herbei, um zur Verhütung des Feuers die Kerzen 
zu löſchen, und mit nicht geringem Erſtaunen bemerkte man unter den Hän⸗ 
den, welche zu dieſem Behuf eiligſt von Handſchuhen entblößt wurden, etliche 
Dutzend nichts weniger als ariſtokratiſche Faͤuſte. Hier und da tauchte auch 
ein „ſonderbares“ Geſicht auf, und raſch zur Seite geworfene Dominos ent⸗ 
hüllten Toiletten, die weder von Human noch von Duſaudoy herrühren — 
es waren Mouchards. 


— 


Madrid, 25. März. Man lieſt in der amtlichen Zeitung: Einer der 
merkwürdigſten Gegenſtände, welche Spanien zur Ausſtellung nach London 
ſchickt, iſt eine mechaniſche Hand, die ſich nach dem Willen der Perſon, 
welche dieſes Gliedes beraubt iſt, durch die Bewegung des Armes öffnet 
und ſchließt. Sie ergreift ſelbſt die kleinſten Gegenstände und hält fie feſt; 
fie ſchreibt und führt alle Bewegungen mit derselben Leichtigkeit aus, die 
eine natürliche Hand durch den Druck der Muskeln und Nerven machen 
kann. Ihr Erfinder, ein andaluſiſcher Künftler, hat die Vollkommenheit ſei⸗ 
nes Werkes vor dem Miniſter des Handels und ſeiner Angeſtellten bewieſen. 
Nachdem er ſich das Handgelenk zuſammengebunden 14 befeſtigte er die 
lünſtliche Hand an den Armſtumpfen und bediente ſich derſelben wie feiner 
natürlichen Hand; u. A. hob er zum großen Erſtaunen aller Anweſenden 
zwei Realen vom Tiſch auf. 
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* (Fortſetzung.) 

ſchmälern. Aber ſein eigenes Recht auf dem Boden der Verfaſſung muß 
man männlich wahren und ausüben, denn wer dies thut, achtet auch des 
Andern Rechte, das 0 Recht unſers allgeliebten Königs. Der Hagen'ſche 
Antrag, für welchen ſich Redner erklärte, ſei nicht die eigentliche Urſache der 
Auflöſung des Hauſes geweſen, ſondern vielmehr die Uneinigkeit des Mini- 
ſteriums. Hr. R. ermahnte zum treuen, einigen Zuſammenhalten aller Li⸗ 
beralen bei den bevorſtehenden Neuwahlen, und den Beſtrebungen der oft 
im Finſtern ſchleichenden Gegner fo wie dem jetzigen reaktionären Miniſte⸗ 
rium gegenüber zum zähen Feſtalten am Rechtsboden; „Bangemachen gilt 
nicht!“ Das Land habe wahr und offen Sr. Majeſtät dem Könige mit der 
Wiederwahl der bisherigen Abgeordneten zu antworten. — Herr Juſtizrath 
Karſten gab ein anſchauliches Bild von der Situation zur Zeit der Wah⸗ 
len, vor und nach der Auflöſung des Abgeordnetenhauſes. Es handle ſich 
hauptſächlich um den Ausbau der Verfaſſung, nicht in dem Sinne der jo: 
genannten Conſervativen, welche den Abänderungsparagraphen der Verfaſ⸗ 
ſung am beſten kennen, ſondern um geſetzliche Befeſtigung der Verheißungs⸗ 
artikel und der Volksrechte. Eine der erſten Bedingungen hierzu ſei die 
Reform des Herrenhauſes. Die liberale Mehrheit des abgetretenen Miniſte⸗ 
riums babe darin gefeblt und die Lage verwirrt, daß ſie nicht vor der Kam: 
merauflöfung ihre Grundſätze gegen den reaktionären Theil des Miniſteriums 
Sr. Majeſtät zur Anahme unterbreitet; im Fall der königlichen Geneh⸗ 
migung war die Auflöſung des den liberalen Miniſtern in großer Mehr: 
heit gleichgeſinnten Abgeordnetenhauſes völlig unnütz, andernfalls war 
dieſe den Nachfolgern zu uberlaſſen. Gegen den Hagen'ſchen Antrag 
hat Redner geſtimmt, weil ihm die Gelegenheit, ſeinen Erfolg zu 
prüfen, gefehlt, und gegen den er nach ſolcher Prüfung ſelbſt unter 
einem Miniſterium Manteuffrl ſtimmen würde. Er machte auf den Wider: 
ſpruch aufmerkſam, in welchem das Miniſterium Hohenlohe-Vanderheydt mit 
dem königlichen Programm vom November 1858, deſſen A en e es 
zu erſtreben vorgebe, ſich befinde. Der König ſei nicht mit dem jeweiligen 
Miniſterium zu identifiziren, jtehe über den Parteien, und wenn man nun: 
mehr die Wahlen gegen das Miniſterium als gegen die Rechte des Königs 
oder die Unterthanentreue, und bei Beamten gegen den Amtseid gerichtet 
findet, ſo liege darin Unwahrheit und Verleumdung. Redner ſei ein erbit⸗ 
terter Gegner des gegenwärtigen Miniſteriums. — Herr Nitſchke berichtete 
wie die Vorredner von der kürzen Thätigkeit des Abgeordnetenhauſes. Er 
fei, betreffs des Hagenſchen Antrages, in einer glüdliheren Lage als Herr 
Karſten geweſen, und habe den Antrag zeitig prüfen, ausführbar und 
zweckmäßig finden können, und, zumal der Antragſteller ſelbſt als Kämmerer 
von Berlin eine Kaſſe von ein paar Millionen verwaltend, die Sache wohl 
verſteht, für den Antrag geſtimmt. Derſelbe ſei übrigens hauptſächlich gegen 
das Budget des Kriegs⸗Miniſters gerichtet geweſen, das einen Titel von 
31 Millionen für Sold, Verpflegung ꝛc. der Truppen enthielt, und das nicht 
in kleinere Poſten zerlegt werden ſollte. Die größere ea des 
Etats hat den Nutzen, daß das Land beſſer erfährt, wo das Geld bleibt, 
und daß die Miniſter perſönlich dafür verantwortlich ſind, daß nur die im 
Etat beſtimmten Ausgaben gemacht werden und gemacht worden ſind, und 
Erſparniſſe zu fremden Zwecken nicht verwendet werden. Redner betonte 
ebenfalls die Einheit der liberalen Fractionen in der Hauptſache. — Die 
Verſammlung bekundete die Anerkennung des Wirkens und die Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den drei Herren Abgeordneten des reichenbach⸗waldenburger 
Wahlkleiſes durch kräftige und freudige Hochs, und beſchloß auf deren Wie: 
derwahl hinzuwirken, zu welchem Ende das frühere liberale Wahl⸗Comite, 
beſtehend aus den Herren Juſtizrath Karſten, Kaufmann Petzoldt, Lehrer 
Hübner, das ſich mit Vertrauensmännern im Kreiſe zu verbinden hat, mit 
der Leitung der 5 betraut wurde. 0 

Der Commercien⸗Rath Reichenheim zu Wüſtegiersdorf hat der evan⸗ 
geliſchen Schulgemeinde zu Bertholsdorf, Kr. Reichenbach, 200 Thaler ge⸗ 
ſchenkt. (Gebirgs-Blüthen.)- 


o Neiſſe, 1. April, [Sturm.] Nicht geringen Schaden hat der Sturm 
am vergangenen Hen angerichtet. Auf dem Wilhelmsplatze wurde eine 
eſtungswerken eine Lärche völlig entwurzelt. An einem 

ſört und mehrere Dächer 


u 
birge bedeutend veringert, jo daß nur auf den höchſten Gipfeln und in tiefen 


—ch= Oppeln, 1. April. [Zur Tagesgeſchichte.] Die am 30. v. M. 
Nachm. 5 Uhr ſtattgehabte Verſammlung der Mitglieder und Freunde des 
biefigen: Zweigvereins der Guſtav Adolph⸗Stiftung erhielt ein beſon⸗ 
deres Intereſſe durch den Vortrag des Hrn. Conſiſtorial⸗, Regierungs⸗ und 
Schulrathes Baron „über die Pflanzung des Chriſtenthums im apoſtoliſchen 
Zeitalter.“ Wir können es dem genannten Herrn nur Dank wiſſen, daß er 
eine weitere Behandlung dieſes intereſſanten Stoffes für die nächſte Vereins⸗ 
Verſammlung in Ausſicht geſtellt hat. — Die nach dem Vortrage vorgenom⸗ 
mene Wahl der Abgeordneten zu der am 2. Juli d. J. zu Ratibor abzuhal⸗ 
tenden Hauptverſammlung fiel auf die Herren Conſiſtorial⸗Rath Baron, 
Superintendent Krieger und Kreisgerichts⸗Rath Baron v. Korff. — In 
der am Abend vorher abgehaltenen Verſammlung des philomathiſchen Vereins, 
in welcher auch die Feier des Stiftungsfeſtes am 21. April beſchloſſen wurde, 
hielt Hr. Regierungs⸗Referendarius Nieberding einen Vortrag „über das 
Leben und die Bedeutung des Publiciſten Johann Jacob Moſer.“ — Als 
Candidaten für die bevorſtehenden Wahlen zum Abgeordnetenhauſe hört man 
die beiden ſeitherigen Abgeordneten, Ober ⸗Regierungs⸗Rath Oſtexrath zu 
Minden und Kreisgerichts⸗Rath Foitzik hier nennen. Im Uebrigen giebt 
das biefige politiſche Leben zu keiner bemerkenswerthen oder neuen Notiz 
Veranlaſſung. 


T. E Ratibor, 1. April. [Zur Tages⸗Chronit.] Auch bei uns 
iſt die Natur aus ihrem Winterſchlafe erwacht und beginnt ſich mit friſchem 
Grün zu ſchmücken, daher wird unſere Promenade, welche in den letzten 
beiden Jahren durch Anpflanzungen erweitert worden iſt, fleißig von Spa⸗ 
ziergängern beſucht. In der Stadt iſt in dieſen Tagen ein Theil der Dom⸗ 
und Schulbankſtraße mit Bäumen bepflanzt worden, welche dieſem Theile 
mit der Zeit recht zur Zierde gereichen werden. So wie aber Alles in der 
Natur erwacht und ein neues Leben rege geworden iſt, ſo ſcheint doch keine 
Kraft zu exiſtiren, welche uns aus unſerem politiſchen Schlafe zu rütteln im 
Stande iſt. Ueberall hört und lieſt man von Vorbereitungen zur neuen 
Wahl, und wie es die früheren Herren Abgeordneten ſich zur Aufgabe 
ftellen, ihren Wählern ſpeziellere Mittheilungen aus den Kammerverhand⸗ 
lungen zu machen, während bei uns die tieſſte Ruhe herrſcht. Sollten ſich 
denn unſere Herren Abgeordneten nicht berufen fühlen, auch ihren Wählern 
einige Aufklärung zu geben? Es iſt dies beſonders bei den jetzt bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen gewiß kein unbilliger Wunſch, und hoffen wir daher um 
ſo mehr, daß er in Erfüllung gehen werde. 


= g= Koſel, 2. April. [Raub.] Zwei Handelsleute aus Os wieneim 
befanden ſich am 31. v. Mts. auf dem Wege von hier nach dem hieſigen 
Eiſenbahnhofe, von wo aus fie mit einem der Abendzüge gen Ratibor reiſen 
u wollen vorgaben. Auf dieſem Wege geſellten ſich zwei Männer aus bie: 
iger Gegend zu ihnen, von welchen der eine ein Gärtnerſohn und Reſerviſt 
des Seebataillons war. Dieſe Männer turbirten die Erſteren unterweges 
auf allerlei Weiſe, und als ſie endlich mit ihnen bis zu dem Walde am 
Bahnhofe gekommen waren, ſchritten fie zu deren Beraubung. Dem einen 
der Handelsleute gelang die Flucht, der andere aber, J. W., wurde auf un⸗ 
barmherzige Weiſe gemißhandelt und Beide ihrer Baarſchaft, von zuſammen 
ungefähr 11 Thlr., beraubt. Die Räuber glaubten wahr cheinlich mehr Geld 
bei ihren Opfern zu finden, indem ſie ein Bruchband des W. für einen mit 
Geld gefüllten Beigurt hielten. Der eine der Verbrecher wurde geſtern bier 
eingeliefert, nachdem auch W. hierber gebracht worden war. Der Spieß: 
geſelle des Erſteren foll auch bereits bekannt und in einem zweiten Oder⸗ 
dorfe hieſigen Kreiſes wohnhaft ſein. 


Notizen aus der Provinz.] „Görlitz. Das in der Bresl. Ztg. 
ee Blitzſchlag entitandene Feuer hat nicht in Hoyerswerda 
ſelbſt stattgefunden, ſondern in Seidewinkel bei Hoyerswerda, und iſt 
dadurch ein Gebäude ein Raub der Flammen geworden. 

+ Jauer. Die hieſigen „Unterhaltungsbl.“ enthalten das Programm 
und den Wahlruf des neu gebildeten conjervatinen Wahl⸗Comite's. „Sie 
nennen“, heißt e im Programm wörtlich, „den Verein nur deshalb nicht 
conſerdativ⸗conſtitutionell, um nicht das Mißverſtändniß zu er⸗ 


wecken, als ob Jemand in Preußen conſervativ ſein könne, ohne an der be⸗ 
ſchworenen Verfaſſung feſtzuhalten.“ 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

* Poſen, 1. April. [Controle der Drehorgeln.] Die 
hieſigen Zeitungen melden: Durch Reſeript des Miniſteriums des 
Innern iſt die hieſige Regierung aufgefordert worden, bei Ertheilung 
von Gewerbeſcheinen zum Umherziehen mit Drehorgeln gewiſſenhaft zu 
prüfen, daß der betreffende Petent ſich nicht mit dem Verbreiten 
aufrühreriſcher Lieder befaſſe. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


„O, Die königl. Regierung in Liegnitz hat in einer neuerdings an ſämmt! 
liche Magiſtrate ihres Departements erlaſſene Circular⸗Verfügung, die beite’ 
henden Vorſchriften, daß ſtädtiſche Subaltern⸗ und Unterbeamtenſtellen nur 
mit verſorgungsberechtigten Militär⸗Invpaliden oder den ſonſt zur 
Anſtellung im Communaldienſt berechtigten Militärperſonen event. aber nur 
mit den aus allerhöchſter Gnade mit Anſtellungs⸗ Berechtigung verſehenen 
Perſonen beſetzt werden ſollen, unter dem Bemerken in Erinnerung gebracht, 
daß fie ſich bei Nichtbeachtung dieſer Beſtimmung genöthigt ſehen würde, die 
Entlaſſung ſolcher Perſonen aus den ihnen vorſchriftswidrig verliehenen 
Stellen herbeizuführen, wie dies auch bereits wiederholentlich habe geſchehen 
müſſen. — Welcher Nachtheil hieraus den ſtädtiſchen Communen erwächſt, 
iſt ſchon vielfach und beſonders auch von dem Hauſe der Abgeordneten aus 
Anlaß einer Petition des Magiſtrats und der Stadtverordneken zu Star: 
gardt anerkannt worden,“) welches in der 8. Sitzung der 5. Legislatur⸗ 
Periode vom Jahre 1860 gedachte Petition der königl. Staatsregierung zur 
Berückſichtigung überwies. Gedachte Petition beantragte, daß die Verpflich⸗ 
tung der Städte in Betreff der Militär⸗Invaliden⸗Verſorgung unter Auf⸗ 
hebung der entgegenſtehenden Beſtimmungen auf dasjenige Maaß beſchränkt 
werde, welches fir die zunächſt und allererſt verpflichtete allgemeine Staats: 
Verwaltung felber zur Anwendung gebracht wird und daß demgemäß, zur 
gleich zum Schutze des den Städten nach § 56 Nr. 6 der Städteordnung 
vom 30. Mai 1853 en Rechts der freien Selbſtverwaltung gegen 
mögliche Eingriffe, nachgelaſſen werden möge, daß dieſelben bei An⸗ 
ſtellung ihrer Subaltern⸗Beamten (nicht Unterbedienten) zwiſchen 
je einem Militär⸗Invaliden und Civilanwärter alterniren 
dürfen. Da dieſe Petition, ungeachtet des Beſchluſſes des früheren Ab: 
geordnetenhauſes, von der königl. Regierung ohne Berückſichtigung geblieben, 
wie klar aus oben angeführtem Circular⸗Erlaß der königl. Regierung in 
Liegnitz hervorgeht, ſo würde es gewiß erwünſcht ſein, wenn alle ſtädtiſchen 
Behörden und deren Vertreter, die das Drückende der dieſerhalb beſtehenden 
Beſtimmung und ihrer Conſequenzen für das ſtädtiſche Intereſſe empfunden 
und erfahren haben, ſich in erneuerter Petition um Abhilfe verwenden woll⸗ 
ten, da nur auf dieſem Wege eine Aenderung möglich zu machen ſein dürfte, 
denn es leuchtet nicht ein, warum gerade die Städte qu. Beſchränkung er⸗ 
leiden ſollen, da alle andern Juſtiz⸗, Verwaltungs⸗ und ſonſtigen königl. 
Behörden in Betreff der Anſtellung höherer Subalternbeamten an dieſe 
Beſtimmung nicht gebunden ſind. 

Wenn es ſich hierbei nur um die Subalternſtellen handelt, welche von 
den Unterbedientenſtellen wohl zu unterſcheiden ſind, die vor wie nach von 
den Militär⸗Invaliden zu beſetzen ſein würden, da dieſen hierzu die nöthige 
Ausbildung nicht fehlen wird, fo muß doch in Betracht kommen, daß ber: 
gleichen Perſonen zu Subalternſtellen in der Regel ſich nicht beſonders 
qualifiziren, da ſie nicht Gelegenheit hatten, den hierzu nothwendigen Grad 
einer höheren wiſſenſchaftlichen Ausbildung ſich anzueignen, und es iſt bei 
den gewiß nicht zu verkennenden großen Vorzügen, welche tüchtige Militärs 
auch für die Civilverwaltung mübringen, auf der andern Seite doch nicht 
zu überſehen, daß. fie nicht für alle Subalternſtellen in Folge ihnen abge: 
hender praktiſcher Uebung gleich brauchbar erſcheinen, und daß im Intereſſe 
der Feſthaltung einer höheren Ausbildungsſtufe auch unter den Subaltern⸗ 
Beamten dieſer Stand und mit ihm das eigene wohlverſtandene Intereſſe 
der darin befindlichen 1 ſelbſt die Erneuerung und Ergänzung 

u wiſſenſchaftlich und praktiſch weiter vorgebildete Kräfte der Civilanwär⸗ 


Iter nicht entbehren kann. Die allerhöchſte Declaration vom 29. Mai 1820, 


um deren Ausführung es ſich in oben erwähnter Circular-Verfügung der 
königl. Regierung in Liegnitz handelt, macht ſelbſt einen nicht zu verkennen⸗ 
den Unterſchied zwiſchen den ſtädtiſchen Unterbedienten und denjenigen 
Subalternen, welche eine höhere oder eigenthümliche Geſchäftsbildung 
erfordern. Nach dieſer ſoll nur bei der erſteren Klaſſe der ſtädtiſchen Beam⸗ 
ten die bereits vor 1820 exiſtirende Verpflichtung der Anſtellung der Militär⸗ 
Invaliden fortbeſtehen, während auf die zweite Klaſſe dieſe Declaration nur 
in ſoweit zu beziehen, als Militär⸗Invaliden vorhanden, welche die er⸗ 
forderliche höhere und eigenthümliche Geſchäftsbildung beſitzen. Wir ſind 
weit entfernt, dem ſo überaus ehrenwerthen Stande der 5 ren unſerer 
Armee irgend wie zu nahe zu treten und ſeine oft für den Civildienſt ſchätz⸗ 
baren Vorzüge herabſetzen zu wollen, demungeachtet glauben wir aber be⸗ 
haupten zu können, daß darunter nur vereinzelt daſtehende ſich befinden, 
welche ſich in ihrer Qualifikation mit denjenigen Civilanwärtern werden 
meſſen können, welche mit der Grundlage einer tüchtigen wiſſenſchaftlichen, 
auf Gymnaſien oder Realſchulen erlangten Ausbildung in das amtliche 
Leben treten und ſich darin von Jugend auf vorgebildet, während der größte 
Theil der Militär⸗Perſonen, die die amtliche Laufbahn einſchlagen, in 12jäh⸗ 
riger Dienſtzeit ſich kaum eine Idee von dieſer amtlichen Thätigkeit an 
zueignen Gelegenheit haben. Die königl. Staatsregierung erkennt dies ſelber 
an, indem ſie die Erforderniſſe für den Eintritt eines Civilanwärters (Super⸗ 
numerars) ſehr hoch geſpannt hat, und während es derſelben doch auch 
daran gelegen ſein muß, daß auch den Städten die Möglichkeit geboten werde, 
für den Dienſt die am beſten qualifizirten Bewerber auszuwählen, macht ſie 
durch ihre Anordnungen von vorn herein die Concurrenz der beſſer qualifi⸗ 
zirten Bewerber unmöglich. Es liegt hierin ein offenbarer Widerſpruch. — 
Aber auch die Benfionirung iſt es, in welcher den Städten in der unbeding⸗ 
ten Annahme der Militär⸗Anwärter eine große Laſt aufgebürdet iſt, denn 
es iſt begreiflich, daß die Militär⸗Invaliden, geſchwächt durch voraufgegan⸗ 
gene Strapazen des Militärdienſtes, in der ihrer bisherigen Lebens weiſe 
ganz ungewohnten Beſchaͤftigung des Büreaudienſtes, in der Regel früher 
als andere Beamten zur Penſionirung gelangen und ihnen dabei die Militär⸗ 
dienſtzeit noch eingerechnet werden muß, während Civilanwärter 12 Jahre 
früher den Städten mit jugendlich rüſtiger Kraft dienen, von den Städten 
daher um ſo viel länger genutzt werden können. Daß aber auch nicht allen 
Perſonen es vergönnt ſein kann, ihre Laufbahn ſich durch Erwerbung von 
Verſorgungs⸗Anſprüchen durch Militärdienit zu gründen, iſt eine anzuerken⸗ 
nende Thatſache. — Es ließe ſich vielleicht in der in Ausſicht ſte⸗ 
henden neuen Städteordnung auf eine Aenderung des bisheri⸗ 
gen hinarbeiten. — Diejenigen, welche dieſer Gegenſtand noch näher 
intereſſirt, machen wir auf die Monatsſchriſt für deutſches Städteweſen, 
Jahrgang 1860, 1. Semeſter, Seite 85 u. 171, aufmerkſam. 


„Breslau, 1. April. [Schwurgerichtsperiode. 2. Sitzung.] 
Es ziert heut die Anklagebank eine Garnitur von Individuen, wie ſie ſich, aus⸗ 
range ho jungen Handelsmann Louis Marcus, nicht bald günftiger 
ür eine Diebes⸗ und Hehler⸗Societät zuſammenfinden können. Der Ladirer 

riedrich Sternberg und der Schloſſergeſelle Eduard Wiesner, beide 
ſchon vielfach wegen Diebſtahls u. [. w. beſtrafte Subjekte, ſcheinen ſich mit 
ihren Complicen der notoriſchen Diebeshehlerin Friederſte Zwettel und 
dem Handelsmann David Sand zu einem allgemeinen Kriege gegen frem⸗ 
des Eigenthum verbündet zu haben, gleichgiltig, was ſie erbeuten und ver⸗ 
werthen konnten. BE 

„Am 13. November v. J. trat ein ziemlich großer, ſolid ausfehender Herr 
mit rothlichem Schnurrbart, in die par terre belegene Werkſtätte des Ins 
ſtrumentenmachers Rudolf Beyer hierſelbſt auf der Meſſergaſſe 6, und ers 
kundigte ſich angelegentlich nach einem Apotheker Gieſe. Die allerdings 
gel ungenügende Auskunft über dieſen muß doch dem Frager hinreichende 
zeit gelaſſen haben, um ſich in dem Lokale genugſam zu orientiren: er vers 
ließ daſſelbe jedenfalls befriedigt. Der Beſizer, Herr Beyer, blieb in ſei⸗ 
nem Verkaufslokale noch bis gegen 6% Uhr, verſchloß es dann und hing, 
wie gewöhnlich, den Schlüſſel an ſeinen in der Werkſtätte befindlichen Plaß. 

Am anderen Tage war ſeine Ueberraſchung nicht gering, als er auf die 
Meldung eines an d den Schlüſſel zwar am alten Brie hängen, die 
Thür zum Verkaufslokal jedoch offen, einen dort ſtehenden Glastaſten e⸗ 
öffnet, geplündert, in größter Unordnung und einige da zur Schau geſtellte 
Inſtrumente zur Erde geworfen vorfand. Schloß und Thür zu dem Lokale 
waren vollſtändig unverſehrt, auch die Fenſter in demſelben ſind, wie ge⸗ 
wöhnlich, verſchloſſen vorgefunden worden. Die Diebe konnten mithin den 


„) Auch von den ſtädtiſchen Behörden zu Breslau. find deshalb 
Schritte gethan worden. D. Red. 


Zugang nur durch die Thür genommen und dieſe mittelſt eines Nachſchlüſſels 
geöffnet haben. . 8 3 
4 BERG nun, jener Herr, der Abends nach einem Apotheker Gieſe 
geirant, hatte in Gemeinſchaft mit ſeinem würdigen Genoſſen Wiesner den 
iebſtahl vollführt. Noch an demſelben Abende trugen fie den Raub theil⸗ 
weiſe zu ihrer alten Gönnerin Zwettel, den anderen Theil am nächſten 
Morgen zu ihrem Bekannten Sand, welcher denn auch eine gewiſſe Spritze 
und mehrere Meſſer für 1 Thaler kaufte. Die Zwettel ſollte den Abſatz der 
übrigen Gegenſtände beſorgen. Das geſchah denn auch, aber jo ungeſchickt, 
daß man die Unvorſichtigkeit der alten Hehlerin gar nicht begreifen konnte, 
wüßte man nicht, daß auch die geſchickteſten Verbrecher einmal in der Aus⸗ 
übung ihres anſtrengenden Berufes ſtumpf und unvorſichtig werden. Sie 
ging nämlich mit W der geſtohlenen Gegenſtände, die noch das Zei⸗ 
chen des wahren Eigenthümers trugen, zu der Frau des Fleiſchermeiſters 
Lange, der Schweſter des Beſtohlenen und bot ſie ihr zum Verkauf, Bald 
hatte Letztere dies erfahren, und ließ ſich von der Verkäuferin erzählen, ſie 
habe die Gegenſtände von einem ihr unbekannten Manne gekauft, und auch 
noch mehr dergleichen zum Kaufe angeboten erhalten, da ſie aber nun er⸗ 
führe, die Sachen wären geſtohlen, ſo wolle ſie ſie auch dem rechtmäßigen 
Eigenthümer wiederſchaffen: Redensarten, die in der Diebeswelt ſchon zu 
abgebraucht ſind, um noch Glauben zu verdienen. Die Zwettel brachte auch 
jan demſelben Tage zu Mittag den größten Theil der geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände zurück, und zwar mittelſt eines plumpen Diebskniffes nur diejenigen, 
En Katheter, Pincetten u. dergl., welche nur zu chirurgiſchen Zwecken ge⸗ 
braucht werden können, für welche es alſo ſchwer war, einen Käufer zu 
finden und insbeſondere, ohne dabei Verdacht zu erregen. Es fehlten im 
Ganzen etwa nur noch Inſtrumente im Werthe von 27 Thalern, gerade 
ſolche, die ſich leicht an den Mann bringen laſſen. b 

Beim Zurückbringen der Inſtrumente erzählte die erfindungsreiche Heh⸗ 
lerin, daß ſie die Sachen von jenem ſchon erwähnten, ihr unbekannten 
Manne gekauft und zwar zum Schein, um fie, da fie jetzt erfahten, daß fie 
geſtohlen ſeien, dem Beſchädigten wieder zu verſchaffen. Sie habe den Unbekann⸗ 
ten verabredetermaßen getroffen, und die Sachen von ihm auf der 3 
gaſſe übergeben erhalten. Auf die verabredete Kaufſumme von 18 Tha 
habe ſie ſogar 2 Thlr. angezahlt und den Reſt dem Unbekannten Abends 
auf der Promenade zu geben verſprochen, bei welcher Gelegenheit ſie ihn 
ſogar verhaften laſſen wollte. x 2 

Dieſer Roman indeß hinderte die Nachforſchungen der Polizei nicht, welche 
ſehr bald die Betheiligten, ſogar den Sternberg, welcher, um von jeiner 
Orientirungsnachfrage her nicht erkannt zu werden, ſich ſchonungslos ſeines 
rothen Schnurrbarts beraubt hatte, und ſie ſtehen heut nebſt dem Handels⸗ 
mann Louis Marcus, welcher auch einige von den geſtohlenen Sachen an⸗ 
gekauft hatte und feinen guten Glauben dabei nicht nachzuweiſen vermag, 
unter 155 nat des ſchweren Diebſtahls, der Hehlerei und der Begünſti⸗ 
gung derſelben. 

Bis auf Wiesner leugnen alle Angeklagte ihre Schuld, indeß mit ſo 
wenig Erfolg, daß die Geſchworenen das Schuldig ausſprachen, und der Ge⸗ 
richtshof gegen Sternberg und Wiesner 6, und gegen die Zwettel 
3 Jahre Zuchthaus, gegen Sand und Marcus aber 4 Wochen Gefängniß 
verhängte. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Rotterdam, 2. April. [Telegramm der Herren Coomans Born und 
Philippi] In der heute hier abgehaltenen Kaffee⸗Auktion wurden für 
Nr. 1—14 Folgendg Jie begab: 2 

r. 


: ents. Cents. 
1 Ablauf 51% Taxe 51 
2 n 5156 77 49—49% 
3 „ 29% „ 18 
4 7 427 „ 46—46 2 
5 „ 45 7 2 „ 45 
6 „ MA „ 45 
7 " 45 " 444% 
ee „ 47-48 
9 „ 46% „ 545% 
10 „ 29 „ 45 
11 „» 226 „46 
12 „ 43% „ 44% 
13 „ 46 „ 45 
14 77 42% ” 45% —46% 


Breslau, 2. April. [Zudker⸗Bericht.] Auch während der letzten 
Woche können wir über keine namhaften Umſätze von Zucker an unſerem 
Platze berichten, da hierzu das Geſchäft im Allgemeinen zu ruhig war. — 
Preiſe blieben dabei jedoch feſt, nur Brodt⸗Melis, für den der Markt bisher 
fortdauernd günſtig war, ließ etwas in ſeinem Werthe nach. 

Bei einigermaßen ſich einſtellendem lebhaften Abſatz würde ſich auch dies 
wieder ändern und Preiſe aller Gattungen einen neuen Aufſchwung nehmen. 

Es galten heute: Raffinade 17—17 7 Thlr., Melis 15%—16% Thlr., 
weiße Farine 141 —16 / Thlr., gelbe 11%—13 Thlr., braune 10% bis 
11% Thlr. pr. Cir. 


+ Breslau, 2. April. [Börſ > 


Bei anhaltend feſter Stimmung waren 
die Courſe der Eiſenbahnaktien und Fonds wiederum höher, öſterr. Effekten 
unverändert. National⸗Anleihe 61% bezahlt und Br., Credit 73 excl. Divi⸗ 
dendenſchein, wiener Währung 74 bezahlt. Von Ciſenbahnaktien wurden 
Oberſchleſiſche 143 J —144, Freiburger 123 ½, Neiſſe⸗Brieger 71% gehandelt. 
Fonds begehrt und durchgehends höher bezahlt. \ 

Breslau, 2. April. [Amtlicher Brodutten-Börien-Beriht. 
Kleeſaat, rotbe, unverändert, ordinäre 7—8% Thlr., mittle 9%—10% 
Thlr., feine 11½—12 Thlr., hochfeine 124 —13 Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
12 de e An mittle 13—14½ Thlr., feine 16% bis 
l r., hochfeine 18— r. 

ogg en pr. 2000 Pfund) höher: pr; April und April Mat 44% Zhir. 
848 4 dl 45 5 . 45% Thlr. Thlr. Gld., Juni⸗ 

uli 45% r. Br., September⸗Oktober — —. 
3 15 afer A DE pr. April und April⸗Mai 20% Thlr. Gld., Juni⸗ 
uli? r. bezahlt. ; 
= Habeı durch Rindigungsfgeine gedrückt; gek. 1050 Ctr.; loco 11% Thlr. 
1 e N a 17 A Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
1 r. Br., tember⸗Oktober r. Br. 

Kartoffel Spittus etwas beſſer; get. 45,000 Quart; 1000 15% Thlr. 
Gld., pr. April und April⸗Mai 16—16% } 
1 uni 16% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 16% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 

r. Br. 

an 1. April 1862 wurden offiziell gekündigt: 1000 Centner Roggen, 
1450 Ctr. Rüböl, 107,000 Quart Spiritus und 5200 Scheffel Hafer. 

Zink unverändert. 5 Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 

§ Breslau, 1, April. [Gewerbe⸗Verein.] Der geſtrige Vortra 
des Hrn. Berghauptmanns a. D. Dr. v. Carnall gab eine hiſtoriſch⸗ſtati⸗ 
ſtiſche Darſtellung von der Entwickelung der Zinkinduſtrie mit beſonderer 
Berückſichtigung Schleſiens, Das Zinkmetall wurde lange benutzt, ohne 
daß man es näher kannte. Ohne Zweifel hat ſchon Albertus Magnus daſ⸗ 
ſelbe reguliniſch dargeſtellt, und Paracelsus die chemiſche Natur des Zinks 
jeſtgeſtellt. Nachdem man das Metall die längſte Zeit nur in Verbindung 
mit Kupfer im Meſſing benutzt hatte, gelang zu Ende des vor, Jahrhun⸗ 
derts die techniſche Darſtellung des Zinks im Großen. Die Gewinnung des 
kalkähnlich ausſehenden Galmeis, der bei ganz compactem Zuſtande das vier⸗ 
fache Gewicht des Waſſers hat, iſt ſehr alt, und reicht am Altenberge, zwei 
Stunden von Aachen, in die Zeit des ſpaniſchen Beſizes des Landes zurück. 
Alte Bauten auf Galmei find auch die bei Iſerlohn, Reg.⸗Bez. Arnsberg, 
und das briloner Feld. In Oberſchleſien, wo das Vorkommen des 
Bleierzes die erſte Veranlaſſung zur Auffindung des Galmeis war, und das 
Meſſingwerk in Jägerndorf die Aufmerkſamkeit darauf binlenkte, reicht die 
Induſtrie bis ins 16te Jahrhundert zurück; doch war dieſelbe nicht bedeu⸗ 
tend, ſondern betrug etwa nur 2 — 3000 Ctr. jährlich. Während der Reli⸗ 
gionsſtreitigkeiten und des 30 jährigen Krieges ging dieſelbe noch zurück, und 
hob ſich erſt wieder zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. Damals (1709) 
erhielt Georg v. Gieſche, ein breslauer Bürger, das Privilegium zum 

Galmeigraben und Verkauf. Daſſelbe iſt von Kaiſer Joſeph I. . F 
Der Galmei kommt in einer weißen und in einer rothen Lage vor, in 
letzterer iſt der Galmei wegen des Eiſengehalts weniger zinthaltig. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts wurden vielfache erbeſſerungen bei der 
anzen beregten er eingeführt. Die früher nur 8—9—10,000 Etr. 
Dettngenze Yalube nach Schweden zur Meſſingbereitung, hatte ſich 1792 


ern 


lr. bezablt und Gld., 16% Thlr. 


— 
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in Folge des vermehrten Geſchützbedarfs bis auf 18,000 Ctr. geſteigert. Dem, Montagne bat auch der ſchleſiſche Zinkbau viel zu verdanken, und die ſchle⸗ 


1 Ruberg zu Weſſolla, der ſich fleißig mit chemiſchen Verſuchen und 
lchimie beſchäftigt hatte, gelang es zuerſt, in einer Glashütte aus Zink: 
chwamm (Zinkoxyd) das Metall reguliniſch darzuſtellen. Obwohl das Ver: 
ahren geheim gehalten wurde, brachte es ein Meiſter der Weſſollahütte noch 
im erſten Jahrzehnt dieſes Jahrbunderts nach der Lydogniahütte. Faſt 
gleichzeitig gelang dies auch bei Aachen. Nur die Conſtruction der Oefen 
war eine verſchiedene, die in Schleſien blieben ihrer Entſtehung nach den 
Glasöfen ähnlich. In neuerer Zeit hat man Oefen mit kleinen Muffeln zur 
Erſparung von Brennmaterial eingeführt. Den gleichen Zweck erſtrebten 
bereits die belgiſchen Oefen; am Rhein, auf der Iterner⸗Hütte bei Linz 
ward die Zinkblende einem Flammenofenprozeß ausgeſetzt, dann in lütticher 
Oefen beitillitt. Eine erhöhte Bedeutung verlieh der Induſtrie die Berei⸗ 
tung der Zinkbleche, die raſch zunahm. Seit der Mitte der 30er Jahre 
gewann die Zinkinduſtrie in Preußen den erheblichſten Aufſchwung; 1837 be: 
trug die Geſammt⸗Production 215,000 Ctr., davon die ſchleſiſche 208,000 Ctr., 
alſo 96 ¾% pCt.; 1857 betrug die Productirn 872,000 Ctr., davon kamen 
auf Schleſien 613,000 Ctr. (70 pCt.); 1860 war die Geſammt⸗Production 
1,107,000 Ctr., davon die ſchleſiſche 807,000 Ctr. (beinahe 73 pCt), Nach 
den Jahresmitteln ſtellten ſich die Preiſe 1837 auf nicht ganz 4 Thlr., 1847 
auf 5 Thlr. 6 Sgr., 1857 auf beinahe 8 Thlr., 1860 auf 5 Thlr. 24 Sgr., 
dazwiſchen liegen die bedeutendſten Fluctuationen. Immerhin repräſenkirt 
die Fabrikation einen jährlichen Durchſchnittswerth von 7 Millionen Thlrn. 

m Vergleich zu anderen Ländern ergab ſich 1860 folgendes Verhältniß: 
Es producitten Belgien 585,000 Ctr., England 120,000 Ctr., Nordamerika 
100,000 Etr, Rußland (in Polen) 14,000 Ctr., Oeſterreich (im Krakauiſchen) 
30,000 Ctr., Spanien 25,000 Ctr., in Frankreich 13,070 Etr.; insgeſammt 
erreichte die Jahresproduction 2,020,000 Ctr., wovon auf unſer Preußen 
reichlich die Hälfte kam, auf Schleſien ca. 40 pCt. Das Revier, in welchem 
in Schleſien der Galmei vorkommt, zwiſchen Tarnowitz und Beuthen, 
beträgt etwa 1% Q.⸗Meile. Neues iſt nicht mehr viel zu erwarten. Kaltftein 
bildet die Grundlage, Bleierze, Eiſenerze, bunter Thon, Dolomit, Steinkoh⸗ 
len u. ſ. w. wechſeln ab. Bei dem Galmei unterſcheidet man eine rothe 
und eine weiße Lage, damit die vorherrſchende doch nicht immer durchgrei⸗ 
fende Färbung bezeichnend. Wo die rothe Lage am reichſten, beſteht ſie aus 
einer derben und dichten Maſſe von rothem, braunem oder gelbem Galmei, 
welcher meiſtens ſehr zerklüftet, und mit Druſenräumen erfüllt if. Wo die 
Lage ärmer, verdrängt Eiſenocker den Galmei, oder es finden ſich darin Let⸗ 
ten und Thon, auch Dolomit in Blöcken und Bänken eingemengt. So fin⸗ 
det man Uebergänge in Brauneiſenerz, welches dann gemeiniglich zu oberſt 
liegt, oder in dem angrenzenden Dolomit. Die rothe Galmeilage hat an 
einzelnen Punkten, wie namentlich auf der Scharley⸗ und auf der Marie⸗ 
Grube bis 40 und ſelbſt bis nahe an 50 Fuß Mächtigkeit gezeigt. Die weiße 
Galmeilage beſtand und beſteht nirgends aus einer zuſammenhängend derben 
Maſſe, ſondern vorwaltend aus einem weißen, lichtgelben, oder lichtgrauen, 
meiſt brödligen, magern Thone, welcher in Flötzlagen geſchichtet iſt und erſt 
den Galmei ſelbſt einſchließt. Die Mächtigkeit der weißen Galmeilage wech⸗ 
ſelt meiſtens nur zwiſchen wenigen Zollen und 1 bis 2 Fuß; in einzelnen 
Partien fand man ſie bis 2 Lachter und noch darüber ſtark. Wo beide Gal⸗ 
meilagen zuſammen vorkommen, nimmt die weiße ſtets die untere Stelle 
ein, die Scheidung zwiſchen ihnen iſt dabei recht ſcharf. 

1836 wurden die erſten größeren Bewegungs⸗Apparate beim Zinkbetriebe 
in Schleſien angewendet, wobei allerdings mehr auf Oekonomie Bedacht zu 
nehmen geweſen wäre. Die Selbſikoſten find ſehr verſchieden, gegenwärtig 
werden zur Herſtellung eines Centners Zink (im Mittel) 5 Tonnen Kohlen, 
im durchſchnittlichen Werthe von 1 Thlr. verbraucht. Vortragender ver⸗ 
folgte nun die Preisſchwankungen vom J. 1809 bis auf die jetzige Zeit, 
worauf die (1834) geſtattete zollfreie Einfuhr nach Frankreich, die Ausfuhr 
nach England, die Kriegsereigniſſe und die zeitweiſe eingetretene Ueberſpe⸗ 
culation vom größten Einfluß waren. 1810 und 11 wurde der Eentner 
ſchleſ. Zink mit 15 — 20 Thlr. bezahlt, 1813 bis 16 mit 7 Thlr., 1820 mit 
4 Thlr., 1822 trat eine plötzliche Hebung ein, und betrug der Mittelpreis 
bei 12 Hütten mit einer Production von 65,339 Ctr. 874 Thlr. pro Ctr., 
1823 bei 24 Hütten und einer Production von 137,555 Ctr. nahe an 
10 Thlr., 1825 bei 28 Hütten und 243,339 Ctr. Production nahe an 9 Thlr. 
Von da ab erfolgte eine rückgängige Bewegung. So betrug 1830 die Pro⸗ 
duction bei 13 Hütten 90,983 Ctr., der Mittelpreis etwa 2% Thlr. Seit 
1836 hoben ſich Production und Preiſe wieder. 1842 wurden in Schleſien 
bei 43 Hütten 252,429 Ctr. Zink producirt, der Mittelpreis war 7 / Thlr., 
der wirkliche Preis ſtieg bis zu 11 Thlr. pro Ctr. 1848 und 49 trat von 
Neuem ein Rückſchlag ein, der Mittelpreis war kaum 4 Thlr., 1856 betrug 
die Production 561,911 Ctr., der Mittelpreis 7½ Thlr., 1857 die Pro⸗ 


ſiſche Zinkhüttengeſellſchaft hat zur Hebung der Induſtrie weſentlich beige⸗ 
tragen. Ob aber die Theilnehmer bei den bedeutenden Anlage⸗Kapitalien 
auch auf entſprechenden Nutzen rechnen können, ließ der Vortragende dahin⸗ 
geſtellt. Eine nicht unwichtige Neuerung iſt die Fabrikation des Zinkweiß, 


welches das Bleiweiß erſetzen ſoll. Ankonienhütte lieferte 1850 von dem 
neuen Produkt 12,088 Ctr., Germaniahütte 5396 Ctr., der Werth variirte 
zwiſchen 6% und 8 Thlr. 


Gegenüber dem mit wenigen Ausnahmen nur 


geringen Gewinne der Steinkohlenförderung und dem noch geringeren 
Erfolg der Eiſeninduſtrie bleibt der Zinkbau für die ſchleſiſchen Grubenbe⸗ 
ſitzer der bei weitem einträglichſte und wichtigſte Induſtriezweig. Die ge⸗ 


ſammte Zinkproduction Schleſiens ſeit den Jahren 1809 bis 1860 ergab un⸗ 
gefähr 14 Millionen Centner, das Volumen des Galmei (Schmelzgutes), 


81,000 Centner, fo daß alſo ein Durchſchnittsgehalt an Zink von 17% % 
vorhanden war. Der Gewinn betrug bei den Galmeigruben 17 Millionen 
Thaler, bei den Hütten, ſehr mäßig angenommen, 7 Mill. Thlr., alſo im 
Ganzen 24 Mill. Thlr. Der durch Zeichnungen, Profile von Galmeigruben 
und geognoſtiſche Karten vielfach erläuterte Vortrag wurde von der Ver⸗ 
ſammlung mit lebhaftem Danke aufgenommen. 


Briefkasten der Redaktion. 

Auf die „beſcheidene Anfrage“ aus Göttingen: eine Parallele 
zwiſchen dem Sobbe-⸗Putzkiſchen und einem andern Falle betreffend, 
bedauern wir, eine dem geehrten Abonnenten und uns genügende 
Antwort nicht ertheilen zu können. D. Red. 


A ben d⸗ Po ft. 

Rom, 26. März. [Die päpſtliche Rede.] Die Stelle, in 
welcher ſich der Papſt dahin ausſpricht, daß die weltliche Herrſchaft des 
Papſtthums kein Dogma ſei, lautet wörtlich wie folgt: 

„Es iſt hier am Orte ein Schreiben zu erwähnen, das Uns vor kaum 
achtundvierzig Stunden aus einer großen Stadt Italiens, beſſer geſagt aus 
der Hauptſtadt der Lombardei von einem Geiſtlichen zugekommen iſt, der ſich 
als Canonicus unterzeichnet. In dem Schreiben heißt es: „Nehmt euch 
wohl in Acht, daß bei der bevorſtehenden Zuſammentretung der Biſchöfe in 
Rom nicht die weltliche Herrſchaft als Dogma erklärt werde.“ Wäre 
der arme Prieſter hier, den Wir viel lieber einen guten Prieſter nennen 
feld ka ſo würden Wir ihm ſagen, wie Wir es euch, die ihr anweſend 
eid, ſagen: 

Seid ſicher, daß der h. Stuhl die weltliche Herrſchaft nicht 
als Dogma des Glaubens aufſtellt; er erklärt jedoch, daß die welt⸗ 
liche Herrſchaft nothwendig und unerläßlich iſt, ſo lange dieſe Anordnun 
der Vorſehung andauert, um die Unabhängigkeit der geiſtlichen Macht auf⸗ 
recht zu halten. Wir möchten ihm ſagen: Spiegelt euch in dieſen h. Mär⸗ 
tyrern, die keine Furcht kannten und Blut und Leben in der Vertheidigung 
der Kirche opferten. Wir möchten ihm ſagen: Da ihr fo eifrig in der Aus⸗ 
einanderſetzung eurer Befürchtungen ſeid und ſie ſogar vor die Augen des 
Stellvertreters Chriſti bringet, 0 höret denn auch auf ſeine Stimme, die 
euch und der Genoſſenſchaft, der ihr angehört, auferlegt zu horchen auf euern 
unmittelbaren Hirten und nicht nur ſeine Befehle, ſondern auch ſeine Rath⸗ 
ſchläge auszuführen. Denn wenn ihr mit euern Collegen nicht gehorchet, 
ſo werdet ihr und ſie elendiglich zu Grunde gehen. Wir möchten ihm ſagen: 
anempfehlet euch den hl. Märtyrern, die alles verloren, um nur nicht Gott 
zu verlieren. g 

Aus einem Uns naheliegenden Reiche ſind Uns Zuſchriften einiger Geiſt⸗ 
lichen zugekommen, in denen ſie Uns heuchleriſcher Weiſe inſinuiren, Ver⸗ 
zicht zu leiſten auf die weltliche Herrſchaft, die für fie, oder beſſer geſagt, für 
ihre Rathgeber höchſt unbequem und ein Hinderniß für die Vollführung 
ihrer antichriſtlichen und antiſocialen Anſchläge iſt. Gleichzeitig find Uns 
aber auch andere, gleichfalls von Geiſtlichen unterſchriebene Briefe zugekom⸗ 
men, voll ehrfürchtiger Liebe für dieſen h. Stuhl, aus welchen Briefen her⸗ 
vorgeht, daß jene Regierung oder ihre Repräſentanten oder Emiſſäre ge: 
druckte Formulare entſenden, die Wir geleſen und geſehen haben, wobei ir⸗ 
gend einem armen Prieſter oder Cleriker inſinuirt wird, ſie zu unterzeich⸗ 
nen, in dem doppelten Zwecke, glauben zu machen, daß der Clerus das un⸗ 
ereimte Princip der Unvereinbarkeit der geiſtlichen mit der weltlichen Herr⸗ 
chaft aufſtellt und um eine Spaltung herbeizuführen, zwiſchen dem niederen 
Clerus und deſſen Biſchöfen, deren bewundernswerthe Eintracht in dieſen 
Momenten die Bewunderung der ganzen Welt erregt. Die guten Geiſt⸗ 
lichen, die Uns ſchreiben, bitten Uns, keinen Glauben beizumeſſen den Ver⸗ 


— 


jene guten Prieſter hinzu — möge überzeugt ſein, daß ihre Ueberzeugung 
keinen Zweifel über die Nothwendigkeit der weltlichen Herrſchaft zuläßt; 
demnach fordern ſie Uns auf zu verzeihen jenen Blinden, die da nicht wiſſen, 
was fie thun; Wir aber fügen hinzu, daß fie, von anderen Blinden ge⸗ 
leitet in jenen Abgrund ſtürzen werden, aus dem ein Emporklimmen faſt 
immer unmöglich iſt.“ 


Inſerate. 


— In der Schwurgerichts⸗Sitzung vom 3. April kommen folgende 
Anklagen zur Verhandlung: Vorm. 8 Uhr wider den Dienſtknecht Karl Hahn 
aus Tſchachawe, den Dienſtknecht Gottlieb Gorſegner aus Sapratſchine 
und den Dienſtknecht Karl Rabe aus Radlau wegen ſchweren Diebſtahls 
reſp. Theilnahme daran im Nüdfalle; Vorm. 8% Uhr wider den Reſtau⸗ 
rateur Robert Auguſt Anton Wachs und den Commiſſionär Karl Robert 
Schönfeld, beide aus Breslau, wegen wiſſentlichen Gebrauchs einer ge⸗ 
fälſchten Urkunde; Vorm. 9 Uhr wider die verehel. Tagearbeiter Henriette 
Laske, geb. Schlape, wegen ſchweren Diebſtahls reſp. im Rückfalle; Vorm. 
9 ½ Uhr wider den Böttcher⸗Lehrling Rudolph Tauer aus Breslau wegen 
eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit. 128110 
rr e 

Der hieſige zahnärztliche Verein feht ſich im In⸗ 
tereſſe der Wahrheit verpflichtet, die von ihm in Betreff der 
ſogenannten „Tampon ⸗Gebiſſe“ aufgeſtellte Behauptung, 
daß nämlich dieſelben lediglich für den Oberkiefer, und auch 
hier nur unter gewiſſen Bedingungen berzuftellen find, 
trotz der gegentheiligen in den Zeitungen mitgetheilten 
Atteſte feſtzuhalten. a 

Piecen anderer Conſtruction, die alſo nicht Tampon⸗Ge⸗ 
biſſe ſind, werden natürlich auch allgemein für den Unter⸗ 
kiefer angefertigt. Es iſt erklärlich, daß das Publikum, 
ſelbſt Aerzte, Gebiſſe anderer Conſtruction für Tampon⸗ 
Gebiſſe halten konnen. 

In wie weit die in den angegebenen Atteſten angeführten 
Zahnpiecen für die Unterkiefer wirklich Tampon⸗ oder 
Luftdruck⸗Gebiſſe find, fo wie überhaupt, ob es möglich 
iſt, dergleichen Tampon⸗ oder Luftdruck⸗Gebiſſe für den Un⸗ 
terkiefer anzufertigen, behalten wir uns vor, nach dem Ur⸗ 
theile der in Deutſchland als Autoritäten in ihrem Fache 
anerkannten Zahnärzte zu ſeiner Zeit zu veröffentlichen. 

Die Mitglieder hieſigen zahnärztlichen Vereines. 

Fränkel, prakt. Zahnarzt. 
B. Wardein, Wund⸗ und Zahnarzt. 
Nei e Hof⸗Zahnarzt. 
. W. Walter, Zahnarzt. 
F. egner, Königl. Hof⸗Zahnarzt. 
Bruck senlor. Bruck junior. 


nn ͤ ZT DEREN TEE EEE TEEN 
Ich wohne jetzt: [2759] 
Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 1, erſte Etage. 
Sprechſtunden von 10—1 Uhr. 
Zahnarzt Block. 
Centnerbrunn. 
Waſſerheil⸗Auſtalt bei Neurode (Grafſchaft Glaz). 
Anmeldungen nimmt entgegen 
Die Direktion. [2734] Dr. Noſer. H. Bernhardt. 


Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Central: Comptoir in Breslau 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
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irrungen weniger Abgewichenen, von denen einige überrumpelt und 1 


duction 612,841 Ctr., der Mittelpreis 8 / Thlr. a 
E 5 Jie Th durch die Furcht zur Unterſchrift gebracht wurden. Der h. Stuhl — fügen 


Der in Belgien gegen die Nachtheile der Concurrenz gegründeten Vieille Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [3490] 
Nicka Zender, Breslau, 
D. Bentſcher, Imielin in OS. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Otto Nägler. 


Marie Nägler, geb. Schröer. 
Berlin und Breslau, den 31. März 1862. 


Die glückliche Entbindung meiner geliebten 
Frau eee geb. Pringsheim, von 
einem kräftigen Knaben beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Poughkeepſu, Staat Newyork, 

den 7. März 1862. [3487] 
Dr. Ludwig Ebftein. 


Geſtern Abend 6 Uhr entſchlief nach län⸗ 
gerem, ſchweren Leiden unſere Mutter, Schwie⸗ 
germutter, Schweſter und Großmutter, die 
verwittw. Frau Kaufmann Johanna Ger: 
ſchel, geb. Hülſe, im Alter von 73 Jahren. 
— Tief betrübt widmen wir dieſe traurige 
Anzeize allen unſeren Verwandten und Freun⸗ 
den und bitten um ſtille Theilnahme. 

Sagan, den 2. April 1862. [2813] 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 
Nach langen und ſchweren Leiden verſchied 
geſtern Abend 8% Uhr unſere geliebte Mut: 
ter, Schwieger⸗ und Großmutter, Schweſter, 
Schwägerin und Tante, die verwittw. Frau 
Caroline Naphtaly, geb. Goldſtein, 
im Alter von 57 Jahren. Um ſtille Theilnahme 
bittend, zeigen wir es allen Freunden und Be⸗ 
kannten art jeder befonderen Meldung biermit 
ergebenit an. Reichenbach, den 2. April 1862. 

Die Hinterbliebeuen. 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Frl. Louife Schöneberg 
mit Hrn, Carl Leſtow in Berlin, Frl. Fran⸗ 
ziska Michel mit Hrn. Dr, Kirſtein das,, Frl. 
Emilie Kügler mit Hrn. Carl Illig daf. 
Eheliche Verbindungen: 
Vangerow mit, Pi Marie Gebrmann in 
Berlin, Hr. Wilh. Haniſch mit Frl. Marie 
Engel das., Hr. Selig Hamburger mit Frl. 
enriette Cohn daſ., Hr. Fedor Böhm mit 
tl. Clara Lieben daſ., Or. Stadtälteſter 
egener in Wittfiod mit Frl. Marie Pins 
aus Waren, Hr. Carl Napp mit Frl. Agnes 
Lau in Potsdam. 
Geburten: Ein Sohn Hrn, Prediger 
Dreiſing in Merſeburg, Hrn. Revierförſter 
Otto Arnim in Petkus, Hrn. Otto Lucas in 
Hamburg, eine Tochter Hrn. Wilh. Gutſchmidt 
in Berlin, Hrn. Stabsarzt Dr, Valentini dal. 
Todesfälle: Wittwe Köppen, geb. Rein⸗ 
hold in Berlin, Hr. Apotheker Julius Prey 
in Cöslin, Frau Gutsbeſ. Caroline Lansky, 
geb. Schröter zu Limmritz. 


Or. Schweidnitz, O z. w. Eintr. 
6. IV. 6. Rec. u. T. Q l. 


Hr. Franz | 


Dankſagung. 2 
Allen lieben Freunden meinen wärmſten 
Dank für die zahlreiche Begleitung bei Beer⸗ 
digung meiner lieben Frau, insbeſondere den 
Sängern der „Germania“, für den mir ſo 
moblthuenden Geſang am Grabe. Bei harten 
Schlägen zeigt ſich erwieſene Theilnahme am 
wohlthuendſten. F. Friebe. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 3. April. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel der Signora de Vestvali, 
Hof⸗Opernſängerin der kaiſerl, franzöſiſchen 
großen Oper in Paris. 1) „Er exvperi⸗ 
mentirt.“ Scherz in 1 Akt von Heinrich 
Hollpein. 2) Scene und Arie aus der heroi⸗ 
ſchen Oper „Tancred“, von Roſſini. 
(Tancred, Signora de Vestvali.) 3) „Ein 
Stoff von Gerſon.“ Luſtſpiel in 1 Akt 
von G. v. Moſer. 4) „Lucrezia Borgia.“ 
Oper von Donizetti. Dritter Akt. (Maffio 
Orſini, Sign. de Vestvali) 5) „Romeo 
und Julia.“ Oper von Vaccai. Vierter 
Akt. (Romeo, Signora de Vestvali.) 
Signora de Vestvali wird 
auf ihrer Durchreiſe nur einmal 
auftreten. r 
Freitag, den 4. April. (Kleine Preiſe.) 
Zum dritten Male: „Eine feſte Burg 
iſt unſer Gott.“ Volksſtück in 5 Akten 
von Arthur Müller. 


Die Benefiz⸗Vorſtellung für Fräul. 
Flies kanu erſt am Sonnabend den 
5. April ſtattfinden. 


Pädagogische Section. 
Freitag den 4, April, Abends 6 Uhr: 
Herr Hauptlehrer Stütze: Wie kann durch 
die Volksschule auf die Hebung des kör- 
perlichen Wohlseins der Jugend hingewirkt 
und der Abschwächung der Generationen 

vorgebeugt werden? 2 


Medieinisehe Seetion. 

Freitag den 4. April, Abends 6 Uhr: 
Tagesordnung: 1) Vortrag des Herrn Dr, 
Pinoff über die Hydrotherapie des Typhus, 
2) Mittheilung des Herrn Privatdocenten Dr. 
W. Freund über den Einfluss der Taenia 
auf Graviditä, 3) Mittheilung des Herrn 
Dr. Zuelzer über die Verhältnisse der 
Diffusion und Permeabilität der Epidermis, 
mit Bezug auf Bade- und Einreibungskuren, 


4 
Singacademie. 
Die auf heute Abend halb 7 Uhr ange- 

kündigte Aufführung vou ö 
5 I 0 
Haydn’s Jahreszeiten 
findet unter gütiger Mitwirkung der Frau 
Dr. Mampé-Bahnigg in der Aula 
Leopoldina bestimmt statt. 

Numerirte Plätze a 20 Sgr. und unnume- 
rirte à 15 Sgr. sind bei F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestrasse 13, Texte à 2½ Sgr. 
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Abends an der Kasse zu haben. 


Montag den 7. April, im Musiksaal 
der Universität, Abends 7 Uhr: 


Soirée 


der Gesangs- Academie. 
Billets à 15 Sgr. sind in der Musikalien- 
handlung des Herrn ©. F. Hientzseh, 
zu haben, Julius Hirschberg. 


Muſikaliſches. 


Sonntag den 6. April, Mittag 3 Uhr, findet 
die Prüfung der Schuler des Reicheltſchen 
Violin⸗Inſtituts im Logen⸗Saal, Antonien⸗ 
ſtraße 33, ſtatt. Programm's als Einlaßkarte 
giltig, können in meiner Wohnung Schweid⸗ 
nitzerſtraße 32, in Empfang genommen werden. 

[3494] Reichelt, Muſiklehrer. 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag den 3. April: [3496] 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang vier Uhr. Entree: 2½ Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 3. April: [2805] 


Militär⸗Konzert. 


Anfang präciſe 3 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern 
in Breslau ist erschienen; 200] 


Wypysy z 3 polskich. 


polnischer Lesestücke. 


Zum Gebrauche für Schulen 
zusammengestellt von J. N. Fritz. 
. geh, Preis 18 Sgr. 

Dieses Buch bietet dem Schüler in syste- 
matischer Ordnung eine mannigfache Aus- 
wahl gediegener Aufsätze, den besten neue- 
ren Autoren entlehnt. Es reiht sich dem 
bekannten Elementarbuch der poln. Sprache von 
Fritz passend an, 


Schleſiſche Hagel⸗Verſich.-Geſellſchaft 


mit einem Grund⸗Kapital von Einer Million Thaler. 
Zeichnungen auf Aktien zu 25 Thlr. mit 20 pCt. Baareinlage und 80 pCt. 
Wechſelverpflichtung, welche nach Eingang der landesherrlichen Beſtätigung hinterlegt 
werden, nehmen die Herren Eichborn und Comp. in Breslau entgegen, 
bei denen auch Proſpekte zu erhalten und die Statuten einzuſehen ſind. 
Breslau, den 31. März 1862. 
Das Gründungs⸗Comite. 
W. Burow, M. Elsner v. Gronow, J. P. Glock, 
fol, Amtsrath u. Major zu Karſchau. Hauptmann a. D. auf Kalinowitz. Kaufmann. 
H. Hertel, Otto Hoffmann, F. Korb, 
Kaufmann. Kaufmann. Rechis⸗Anwalt. 
E. Kutzner, B. v. Tſchirſchky⸗RNeichell, 
Generalpächter in Herrnprotſch. Rittmeiſter a. D. auf Schlanz. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Lieferung von 18 Stück fertigen Achſen mit Rädern für Perſonenwagen der Star⸗ 
gard⸗Poſener Eiſenbahn ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſton verdungen werden. Der 
Submiſſions⸗Termin wird Dinstag den 22. April d. J. Vormittags 10 Uhr in 
dem Bureau des königlichen Ober Maschinen, Meiſters der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hier: 
ſelbſt abgehalten. Die Offerten ſind portofrei und verſiegelt mit der Auſſchrift: 

| „Offerte auf Lieferung von Achſen mit Rädern“ 
bis zur gedachten Terminsſtunde an das Bureau des lönigl. Ober⸗Maſchinen⸗Meiſters der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu Breslau einzureichen, und werden dieſelben im Termine 
ſelbſt in Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 
„Die Lieferungs⸗Bedingungen nebſt Zeichnung können gegen Erſtattung der Copialien 
in dem erwähnten Bureau entnommen werden. 

Breslau, den 28. März 1862. [2794] 
Der königliche Ober⸗Maſchinen-Meiſter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Sammann. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Stamm⸗Aktien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Nr. 51,818, 51,819, 51,820, 
71,551, nebſt Coupons Ser, III. Nr. 4 bis 8 für die Zinſen vom 1. Juli 1861 bis ult. 
Dezember 1863 ſind als geſtohlen angemeldet. 

„In Gemäß beit des vierten Nachtrages zum Statut der ehemaligen Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſchen . vom 19. Dezember 1848 (Geſ.⸗Samml. pro 1849, Seite 135) 
und des Geſetzes vom 31. Maͤrz 1852 (Geſ.⸗Samml. pro 1852 Seite 89) werden tie gegen⸗ 
wärtigen Inhaber der bezeichneten Papiere hierdurch aufgefordert, ſolche an uns einzulie⸗ 
fern, oder etwaige Rechte auf dieſelben bei uns geltend zu machen, widrigenfalls deren 
gerintige Mortifikation beantragt werden wird, die nach dem Statut⸗Nachtrage vom 
9. Dezember 1848 erfolgt, wenn dieſe Aufforderung dreimal in Zwiſchenräumen von 3 
zu 3 Monaten veröffentlicht und die Einlieferung oder Geltendmachung etwaiger Rechte 
nicht ſpäteſtens binnen 3 Monaten nach der letzten Publikation geſchehen iſt. g 
Berlin, den 30. September 1861, 
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Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Gifenbatln, 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn. 


Die Dividende für das Verwaltungsjahr 1861 iſt auf 
‚6% pt. oder 13 Thir. 22 Sgr. 6 Pf. 
fur die Stamm⸗Actie feitgefebt. Die Zahlung erfolgt gegen Abgabe des Dividenſcheins 
Nr. 12 (heüber er ei N Bormittage von 9 ge Uhr | 
vom 24, . in e ufer 7 70 
vom 31. März bis 16. April urch unſere Haupt ⸗Kaſſe, 
1) in Berlin bei der Berliner Handels⸗Geſellſchaft, Franzöſiſche⸗Straße Nr. 42. 
5 2) in Leipzig bei dem Handlungshauſe Hirzel u. Co. 
Bei Präſentation mehrerer Dividenden ſcheine iſt denſelben ein nach der Nummerfolge 
geordnetes, unterſchriebenes ee lan beizufügen. 2728 
Breslau, den 21. März 1862. 


[2767] 


Directorinm. 


Ich wohne wieder Tauenzienplatz 
Nr. 10, im ehem. Zeiſig'ſchen Hauſe. 
[3406] Dr. Samoſch. 
. — . 
Ich habe mich in Bad Reinerz nieder⸗ 
gelaſſen. Dr. Fleck, [2750] 
prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 
Meine Wohnung iſt jetzt Tauenzienſtraße 71. 

[3497] Seligmann Lion. 
Meine Wohnung iſt jetzt 
Kupferſchmiedeſtraße 45, |. Etage, 

neben dem Einborn. 31¹2 
Heinrich Päßler, Juwel. u. Goldarb. 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt 


Schuhbrücke 71, 


Ecke Albrechtsſtraße. 
M. Heilborn. 


Das Comptoir von 
Abraham Schleſinger in Berlin, 
bisher Breiteſtraße Nr. 10 befindet ſich vom 

2. April ab. 34851 
Oberwallſtraße Nr. 20. 


Lokal⸗Veränderung. 
Vom 3. April d. J. ab verlege ich 
mein Comptoir 
nach dem Roßmarkt Nr. 12, 
im Hofe par terre. 
12807 Jos. Pappenheim. 


Herrn Gutsbeſitzer Moritz Achilles 
erſuche ich hiermit, mich wegen dringender 
Rückſprache zu beſuchen. [2808 

. C. A. Nidetzki in Breslau, 
am Neumarkt Einhorngaſſe 5, zweite Etage. 


Heilung des Stotterns. 

Von dem Med. Kollegium und der Reg. 
zu Potsdam autorisirt, empfiehlt zur Her- 
stellung des normalen Sprechens sein eignes 
rat. Heilverfahren. Die Methode kann dureh 
briefl, Mittheilung übertragen werden, 

Sprachlehrer Prof. Lehwess, 
[3481] Berlin, Neue-Schönhauserstr. 10, 


Amtliche Anzeigen. 


[3405] 


Bekanntmachung. [305] 

Zum nothwendigen Verkaufe der dem Flei⸗ 
ſchermeiſter Hugo Schürzmann als Mit⸗ 
eigenthümer gehörigen Hälfte des hier in der 
Nicolaiſtraße Nr. 60 belegenen, im Ganzen 
auf 6829 Thlr. 28 Sgr. geſchätzten Grund⸗ 
ſtückes, haben wir einen Termin auf 

den 15. Sept. 1862, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt, 

im erſten Stocke des Gerichts-Gebäudes an⸗ 
beraumt. 3 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den 2 Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. 1 

Der Fleiſchermeiſter Hugo — he ai 
fo wie die unbekannten Rechtsnachfolger der 
ehemaligen hieſigen jüdiſchen Wilhelmsſchule, 
werden zu obigem Termine hierdurch vor⸗ 


geladen. 

Breslau, den 21. Februar 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 

Bekanntmachung. [481] 

Gegen Ende des Jahres 1860 ift in einem 
hieſigen Kaufladen ein 25 Rubel⸗Schatzſchein, 
anſcheinend von einem Käufer dort zurückge⸗ 
laſſen, gefunden worden. Der unbekannte 
Eigenthümer dieſes Schatzſcheins wird hier⸗ 
durch aufgefordert, ſeine Anſprüche an den⸗ 
ſelben ſofort, ſpäteſtens aber in dem auf 

den S. Mai d. J., Vorm 11 Uhr, 
vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Volkmer im zwei⸗ 
ten Stock des Gerichtsgebäudes angeſetzten 
Termine bei unterzeichnetem Gericht a zumel⸗ 
den und zu beſcheinigen, wiedrigenfalls die 
Ausſchließung mit dieſen Anſprüchen erfolgen 
und das Eigenthum an bezeichnetem Papiere 
dem Finder oder der etwa an deſſen Stelle 
tretenden öffentlichen Kaſſe zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 

Breslau, den 24. März 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


[482] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Kaufmanns Löbel Zwettels hier iſt der 
Rechts⸗Anwalt Niederſtetter hier zum 
endgiltigen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

Breslau, den 28. März 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


[483] ger} 
n dem Konkurſe über das Vermögen des 
Gaſtwirths und Gaſthof-Pächters Ernſt 
Müſſig hier iſt der Juſtiz⸗Rath Poſer zum 
endgiltigen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 29. März 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 

477] 


Bekanntmachung. 
Wie üblich, werden auch in dieſem Jahre 
vom Sonntag Lätare ab Sammlungen für die 
hieſ. Kinderhoſpitäler in der Reuſtadt 
und zum heil. Grabe ſtattfinden und zwar 
für jedes derſelbeu in 2 Büchſen, von denen 
die eine für die Zöglinge, die andere für die Un⸗ 
terhaltung des In tituts beſtimmt iſt. Indem 
wir dies hiermit bekannt machen, bitten wir 
die wohlthätigen Einwohner Breslaus, auch 
dieſesmal ihre ſtets bewährte Theilnahme für 
das Gedeihen der genannten Anſtalten durch 
reichliche Gaben freundlichſt zu bethätigen. 
Breslau, den 29. aan 1862, [477] 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Auf Grund des Geſetzes vom 24ſten Juni 
1861 iſt in unſer Firmen⸗Regiſter sub Nr. 5 
die Firma T. T. Heinze, und als Inha⸗ 
ber der Firma der Kaufm. Theodor Trau⸗ 
gott Heinze zu Brieg am 28 März 1862 
eingetragen worden. [479] 

rieg, den 28. März 1862, 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abthlg. I. 


[478] Bekanntmachung 
der Konkurs⸗Eröffnung und des 
offenen Arreſtes im abgekürzten 
Verfahren. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Schweidnitz. 
| I, 
Den 31. März 1862, Vormittags 11 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des hiet verſtorbenen 
Schubmacherme ſters Eruſt Tſchuſchke iſt 
der gemeine Konkurs im abgekürzten Verfah⸗ 
ren eröffnet worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 

iſt der Juſtizj⸗Rath Koch beſtellt. — Die 

Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
auf den 14. April 1862 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kreis⸗Gerichks-Rath Sche⸗ 

der in unſerm Termins⸗Zimmer Nr. 3 

des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
Je Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 30. April 1862, einſchließlich 

bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 21. Mai 1862, Vormittags 

9 Uhr vor dem Kreis⸗Gerichts⸗Rath Sche⸗ 

der in unſerm Termins⸗ Zimmer Nr. 3 

des Gerichts⸗ Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts- Anwälte 
Juſtiz⸗Rath Haberling, Cochius, Bur⸗ 
kert und Rechts⸗Anwalt Gröger zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird able 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
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bis zum 22. April 1882 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. 

and⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Eichen⸗Schälholz⸗Verkauf. 

Zum meiſtbietenden Verkauf der zur Ge⸗ 
winnung von Eichenrinde zum Einſchlag be⸗ 
ſtimmten Eichen⸗Niederwaldbeſtände und zwar 
Jagen 12, Abth. o. (9 Morgen) des Schutz⸗ 
bezirks Reichwald und Jagen 29, Abtheil. h 
(28 Morgen) des Schutzbezirks Praukau, des⸗ 
gleichen zum Verkauf des bei Durchforſtung 
einiger junger, ca. 150 Morgen umfaſſenden 
Eichengehäge in den Schub bezirken Leubus, 
Praukau und Regnitz der Oberförſterei Nim⸗ 
kau zu obigem Zweck zu gewinnenden Mate⸗ 
terials, ſteht Termin an l 

Freitag, den 11. April d. J., 
Nachmittags 5% Uhr, 
im Bahnhofslokale zu Nimkau, wozu Kauf: 
luſtige mit dem Bemerken vorgeladen werden, 
daß der dritte Theil des berechneten Geld⸗ 
werthes im Termin als Caution von den Beſt⸗ 
bietenden zu erlegen iſt. 

Die betreffenden Förſter ſind angewieſen, 
hierauf Reflektirenden die qu. Eichenbeſtände 
vorzuweiſen. 

Nimkau, den 1. April 1862. 

Der königl. Oberförſter Frhr. v. Lüttwitz. 


Nothwendiger Verkauf. [5] 
Die sub Nr. 31, 1, zu Hultſchin, Kr. Rati⸗ 
bor belegene, den Kämmerer Wilhelm und 
Caroline Janetzky'ſchen Eheleuten gehö⸗ 
rige Bürgerpoſſeſſion, geſchätzt auf 8143 Thlr. 
29 Sgr. 1% Pfg., ſoll 
am 5. Juli 1862, von Vorm. 11 Uhr ab, 
an der Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 
are und Hypothekenſchein find in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 
er Rechtsanwalt Schmidt, der Dr. med. 
Herrmann Schleſinger, die Louiſe, 
verw. Bürgermeiſter Janetzky, die Auszüg⸗ 
ler Simon und Caroline Janetzky'ſchen 
Eheleute, die Emilie, unverehl. Janetzky 
reſp. die Erben dieſer Perſonen werden hierzu 
öffentlich vorgeladen. j 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihrem Anſpruche bei dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte zu melden. 
Hultſchin, den 12. Dezember 1861. 
Königl. Kr.⸗Ger.⸗Commiſſion. I. Bezirk. 


Elsen mennige 

von R. B. Green u. Comp., 

Hamburg, Sr. Burstah 34. 

Bester Schutz in Oelanstrich gegen Rosten 
des Eisens, . 3 

Rothbraune anz reines Eisenoxyd) 
15 Ot. M. = 6 Thlr. Pr. Cour. Dieselbe in 
Leinoelfirniss fein gerieben pro Pfd. 5 Sch. 


= 4 Sgr, 7 4 
Als Trockenmittel dient unser 

Mangan Siccatif, en 
Attest, Die rothbraune Eisenmennige 


der Herren R. B. Green u. Comp. 
ergab sich bei der chemischen Untersuchung 
als reines Eisenoxyd ohne Beimischung 
schädlicher Verunreinigungen. 

[2779] G. L. Ulex, 
beeidigter Handels-Chemiker. 


u en der Zim 


m Ma mer 
und zur Anfertigung aller Arten Del: 


A ich empfiehlt ſich 3480 
5 F. Münſter, Maler, 2 
Große Feld⸗ und Paradiesſtr.⸗Ecke. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Hierdurch beehren wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am 1. April d. J. 


am hieſigen Platze 


[2667] - 


Schweidniger: Straße Nr. 5, 


ein Seiden-Band-, Weißwaaren⸗, 


Confections⸗ 


und Strohhut⸗Geſchäft 


en gros et en detail, unter der 


Kann & Brann 


Firma: 


eröffnen. — Langjährige Thätigkeit in dieſer Branche hat uns hinlänglich Gelegenheit geboten, die 
darin nöthigen Kenntniſſe und Erfahrungen zu ſammeln, als auch gleichzeitig unſere Beziehungen 
zu den bedeutendſten Fabriken des An: und Auslandes durch hinreichende Mittel unter⸗ 
fügt, uns in den Stand ſetzen, allen billigen Anforderungen genügen zu können. 

Wir erlauben uns daher, unſer Unternehmen dem geneigten Wohlwollen zu empfehlen, indem 
wir hiermit die Verſicherung ausſprechen, das in uns zu ſetzende Vertrauen durch unſere Handlungs⸗ 


weiſe zu rechtfertigen. Breslau, Ende März 1862. 


Kann 8 


Brann. 


ewöhnlich Format 2 Thlr. 5 Sgr., größeres Format 2 Thlr. 10 Sgr., empfiehlt 
Ein Ballen Strohpapier 942666 d Wapier-Hanblung 3 — Nikolaiſtraße Nr. 5. 


Troplowitz in Glogau 
ni eten-&nger einer geneigten Beachtung. 


billigſt geſtellt. 
Ankündigung. 


empfiehlt ſein in dieſem Jahre wieder mit den neueſten Muſtern 
in größter Auswahl verſehenes 

Die Preiſe find jeder Coneurrenz gegenüber 

Für Auswärtige ſtehen Proben zu Dienſt. 


[2785] 


m Herrn Dr. Deutſch in Breslau, 


[2814] e 
Am 29. April beginnt der Unterricht des Sommerſemeſters an hieſiger Pro⸗ D (Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 65), der 


vinzial⸗Gewerbeſchule (der einzigen im Breslauer und Oppelner Regierungs⸗Bezirke). 
Der Unterricht umfaßt die geſammte Elementar⸗Mathematik, Phyſik, Chemie und chemiſche 
Technologie, die Grundlehren der Mechanik und Maſchinenlehre ſowie der Bauconſtructions⸗ 
lehre, ferner das Freihandzeichnen nach Vorlegeblättern und Gyps, das architectoniſche und 
Maſchinenzeichnen und in beſonderen Fällen das Modelliren in Thon. Es kann darum 
der Beſuch der Anſtalt allen denen empfohlen werden, welche einzelne, oder ſämmtliche ge⸗ 
nannte Wiſſenſchaften in ihrem Beruf anwenden, insbeſondere den Bauhandwerkern, Ma⸗ 
ſchinenbauern, Müllern und Müblenbauern, Schiffszimmerleuten ꝛc., ebenſo den Färbern, 
Formern, Bierbrauern, Eſſigfabrikanten, Deſtillateuren, Gerbern ꝛc. : 

An der Anſtalt werden alljährlich Entlafjungs-Prüfungen abgehalten. Das Zeugniß 
der Reife berechtigt zur Aufnahme in das königliche Gewerbe⸗Inſtitut zu Berlin und da⸗ 
durch zur Ableiſtung der Militärpflicht als einjähriger Freiwilliger; den mit den Zeug⸗ 
niſſen der Reife verſehenen Bauhandwerkern wird bei Meiſter⸗Examen die mündliche Prü⸗ 
fung erlaſſen. Die Aufnahme, zu welcher gute Elementarkenntniſſe genügen, erfolgt am 
28. April durch den Director der Anſtalt Herrn Dr. Großmann (Köppenſtraße 24). 

Schweidnitz, den 31. März 1862. 

Das Curatorium der r 
gez. v. Wrochem. Gandtner. Pfitzner. Sommerbrodt. Dr. Großmann. 


Radicale Heilung des Knochenfraßes 


ohne Anwendung ſchneidender Inſtrumente. 

Dem Gefertigten iſt es durch vielfältige und langjährige Erfahrungen gelungen, wor: 
über auch gerichtlich legaliſirte Zeugniſſe vorliegen, den Knochenfraß und die meiſten auf 
ibm beruhenden fiſtulöſen Leiden auf rein arzneilichem Wege, mit Vermeidung jeder durch 
Operationen herbeigeführten Verſtümmelung auch dann noch zur gründlichen Heilung zu 
bringen, wenn das bereits hinzugetretene Zebrfieber einen hohen Grad erreicht hat. 

Der Heilplan beruht auf folgenden Anzeigen: 

Die Aufſaugung des Eiters in die Blutmaſſe fo viel wie möglich zu hindern, das Lun⸗ 
genorgan insbeſondere vor Aufnahme deſſelben zu ſchützen; einer drohenden Turberkuloſe 
derſelben zuvorzukommen, oder in der weiteren Entwickelung zu hindern; die Ernährung 
und Säftemaſſe zu verbeſſern; der Fäulniß entgegen zu wirken, und überhaupt ein regeres 
reproductives Leben anzuſpornen. 

Oertlich das Uebel mehr zu fixiren; die Einwirkung auf den Geſammtorganismus 
zu beſchränken und nach und nach aufzuheben; durch Setzung einer örtlichen Reaction das 
Heilbeſtreben der Natur zu bethätigen; die Qualität des Eiters zu verbeſſern; die Natur 
zu vermögen, daß ſie die degenerirten Stoffe von den geſunden trenne, deren Ausſtoßung 
vorbereite, und endlich vermittle; ſo wie den erlittenen Subſtanzverluſt durch gutartige 
Granulation erſetze. 

Damit Behaftete, welche ohne Rückſicht auf ihr Alter, die Dauer und den Grad des 
Uebels davon befreit ſein wollen, belieben ſich in frankirten Briefen an Dr. Zeiske, Stadt⸗ 
Phyſikus in Königgrätz (Böhmen) zu wenden. [2788] 


Bekanntmachung. [2797] 
Vor circa 10 Wochen find folgende Effecten abhanden gekommen: 
Thlr. 1000 Littr. A. Nr. 4335, Königl. Preuß. Staats⸗Anleihe vom J. 1854, 
Thlr. 1000 Littr. A. Nr. 12,419, Schleſiſcher Rentenbrief, 
5 Thlr. 1000 Littr. A. Nr. 11,147, Schleſiſcher Rentenbrief, 
incl, der laufenden Coupons. 
Indem hiermit vor deren Ankauf gewarnt wird, bittet man, wenn irgend Jemand etwas 
über den Verbleib dieſer Werthpapiere ermitteln ſollte, dies dem Herrn Juſtizrath Putze 
in Liegnitz oder dem Banquierhauſe G. v. Pachaly's Enkel in Breslau mitzutheilen. 


Für Berg: und Hüttenmäuner! m 


Bei Wilh. Jacobſohn u. Comp. in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


eitſchrift des oberfchlef. berg- u. hüttenmänn. Vereins. 


Organ des berg⸗ und hüttenmänn. Vereins zu Königshütte gut Förderung 
der Berg⸗ und Hütten⸗Induſtrie Oberfchlefiens. Nr. 1. 

Das Blatt wird Ilmal im Jahre erſcheinen, und zwar während der eriten 3 Quartale 
je 3mal zu je 2 Bogen, und während des letzten Quartals 2mal zu je 3 Bogen. — Das 
Abonnement kann bei jeder ſoliden 1 dance zum Quartalpreiſe von 15 Sgr., ſo wie 
bei ſämmtl. tönigl, Poſtanſtalten mit Poſtaufſchlag geſchehen. Proſpekte und Probe⸗Num⸗ 
mern liegen in allen Buchhandlungen zur Anſicht bereit. s [2798] 

ib. Jacobſohn u. Co., Kupferſchmiedeſtraße 44. 


— ——— —— — 4 öḿͤ o —W—-—ä— ä — —————ũuů—v— 
Seit 1834 bin ich Beſitzer der hieſigen Aesculap⸗Apotheke geweſen. Obgleich von Ge: 
burt kein Schleſier, babe ich in der Hauptſtadt Schlefiens meine vaterländifhe Provinz voll⸗ 
kommen erſetzt erhalten. ch bin auf Vertrauen gekommen, und daß ich das Vertrauen 
meiner Mitbürger gefunden, iſt mir reicher Lohn für die Mühen meiner ſchweren Berufs⸗ 
ſtellung geweſen. 9 abe große Urſache zur Dankbarkeit gegen die Bewohner Breslau's 
und die Provinz, und ſpreche jetzt, da meine Officin in andere Hände übergegangen, dieſen 
Dank laut und öffentlich und zugleich mit der Bitte aus, meine Mitbürger wollen ſowohl 
mir ferner ihr Wohlwollen erhalten, als auch daſſelbe auf meinen Nachfolger, Herrn Apo⸗ 
theker Görtz, übertragen. W. Hedemann, Apotheker. 


Nachdem ich die Aesculap⸗Avotheke in der Ohlauerſtraße übernommen, richte ich an 
die Bewohner Breslau's die Bitte, das meinem Herrn Vorbeſitzer zu Theil gewordene Ver⸗ 
trauen auch mir zu ſchenken, und knüpfe daran die Verſicherung, daß es mein unabläſſiges 
Bemühen ſein wird, den guten Ruf, welchen die Aesculap⸗Apotheke bisher genofien, e 


fernerhin aufrecht zu erhalten. 
Breslau, den 1. April 1862, Friedrich Görtz, Apotheker. 


mich von einem äußerſt langwierigen und 
ſchmerzhaften Hautleiden vollſtändig be⸗ 
freit hat, ſäge ich hiermit den innigſten 
Dank. Leipzig, im März 1862. [2777] 
Lueie d'Eiphing. 


Für Landwirthe. 


Zur Frühjahrsbeſtellung empfehlen wir; 

Neue General⸗Breitſäe⸗Maſchinen 

mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten. 

Raps u. Klee, Breite 12°, Preis 85 Thlr. 

F 6 reihig, 
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r. 
Garretts Pferdehacke, breih., 95 Thlr. 
Bedford⸗Egge, 23 Thlr. 
Wieſen⸗Egge, 40 Thlr. 

Neuer Untergrund⸗Pflug, 15 Thlr. 

Grasmähemaſchinen mit den neueſten 
Verbeſſerungen 140 Thlr. 

Neue Breitdreſchmaſchine, ohne Rä⸗ 
der, 48“ breit, mit Göpel für 4 Pferde, 
Preis 350 Thlr. 

Schweintröge, Preis 16 Thlr., 

ſowie alle übrigen landwirthſchaftlichen Ma⸗ 

ſchinen und Geräthe in beſter Ausführung zu 

mäßigen Preiſen nach unſeren illuſtrirten Ca⸗ 
talogen, welche auf Verlangen franko zuge⸗ 

endet werden. 2783 


J. Pintus n. Comp., 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik in 
Brandenburg a. H. und Berlin. 


Einer geneigten Beachtung empſeh- 
len wir: [2736] 


Erdbeersyrup 
Himbeersyrup, 
Kirschsyrup, 
Eau de Cologne, 
Bowlen-Essenzen, 
Frunzöranntwein, 


feine Liqueure. 
Wecker & Strempel 


Comptoir: Ring Nr. 
DD by 


Guten weißen und braunen Meth, berb 
und ſüß, empfiehlt billigſt: 2786] 
S. W. Toklas in Kempen, alien. 


Fabrifpreife 


do bb man 


hebr. Text mit deutſch. Ueberſetz. nebſt Erklär. 
d. Ceremoniells, Preis 4 Sgr. bei W. Ja⸗ 
cobſohn u. Co., Kupferſchmiedeſtraße 41. 


Dr. Beringniers 


Leberthran⸗Gelbe 


comprimirier Leberthran), geruch⸗ und ge⸗ 
chmacklos wird von allen Lungenkranken 
(Schwindſüchtigen) und ſcrophuloſen Kindern 
gern genommen, da ihnen daſſelbe bei länge⸗ 
rem Gebrauch nicht zuwider wird. Zu be⸗ 
ziehen durch A. Berg in Berlin, Roſen⸗ 
thalerſtraße 72a. 2660] 


100 Stück Schöpſe, 


mit Körnern ſchwer gemäſtet, ſteben auf dem 
Dom. Nieder⸗Heiersdorf, Eiſenbanhn⸗Station 
Frauſtadt, zum Verkauf. [2773] 


Allen Schützengilden und Schützen⸗Vereinen Schleſtens 


zeigen wir ergebenſt an, daß nach Genehmigung der hohen königlichen Behörden, der 
mehrfach von einzelnen Gilden beantragte 


Schleſiſche Provinzial⸗Schützentag 
am 15., 16. und 17. Mai d. J. 


hierſelbſt abgehalten werden wird und laden hierzu die geehrten Kameraden freund: 

lichſt ein. — Das ſpezielle Programm wird baldigſt den reſp. Vorſtänden zugeſendet 

werden. Breslau, den 29. März 1862. [2810] 
Der Vorſtand des Breslauer Bürger⸗Schützen⸗Corps. 


Bei Trewendt & Granier in Breslau und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Busen die Luſtfeuerwerkerei, oder gründliche Anweiſung von Raketen, 

Schwärmern u. ſ. w. äte Auflage. 15 Sgr. 

Roſenhain, Akroſticha, oder 300 Stakimbelge: Aufſätze, als 
Denkmäler der Liebe und Freundſchaft, wie auch zur Erinnerung an Confir⸗ 
manden. 5. Auflage. 10 Sgr. 

Meerberg, 8 Kartenkünſtler, oder 113 leicht ausführbare, überra⸗ 
ſchende Kartenkunſtſtücke, welche mit oder ohne Gehilfen ausführbar ſind. 
Ste verbeſſerte Auflage. 10 Sgr. 

Vorräthig in Liegnitz in Gerſchel; 8 n in Neiſſe bei ee 

in Oppeln bei W. Clar, in Poſen bi J. J. 5 12778 


Zeitgemäße und gediegene Lerkütf, zur Unterhaltung und 


Belehrung!! 
In allen Buchhandlungen Deutſchlands porräthig: 


Deutſche National⸗ „Bibliothek. 


Volksthümliche Bilder 


aus Deutſchlands Vergangenheit und Gegenwart. 

Jeder Band von 12— 15 Bogen enthält ein Originalwerk von einem der berühmteſten 
. lebenden Geſchichtsforſcher, dem Biographie und Portrait des Verfaſſers beigegeben 
iſt. Preis des Bandes nur 18 Sgr. und beim Abonnement auf 1 Serie (Jahrgang) 
von 12 Bänden ſogar M nur 12 Sgr. 

Nie zuvor iſt dem deutichen Volke Gelegenbeit geboten worden, bei ſolchen geringen 
Anſchaffungskoſten ſich in Beſitz einer Sammlung von Werken unſerer berühmte⸗ 
ſten rer: zu ſetzen. 

Wir brauchen nur die Namen: Ranke, Gervinus, Droyſen, Gieſebrecht, Biedermann, 
Weber, Häuſſer, Waitz, Mayer, Kutzen, Schottmüller, Volgt, Riedel, 1 Schmidt, Wuttke, 
Beitzke, Falke, 1 57 Maſius, Zeiß, Klemm, Fidicin, Heffter, Klüpfel, v. Ledebur, 
H. v. Treitſchke, G. Brückner ꝛc. als Mitarbeiter zu nennen, um jeder eigenen Empfehlung 
überhoben zu ſein. Die Verlagshandlung B. Brigl in Berlin. 


Vorräthig in der Buchhandlung J. F. Ziegler in Breslau, Herrenſtraße 20. 
(Für Ingenieure und die, welche es werden wollen:) 


Vollſtändiges Lehrbuch der geſammten 


Feldmeßkunſt, 


worin die Aufnahme, Berechnung und Theilung aller Felder, Wieſen, 
Gärten, Wälder, Städte, Flüſſe, Seen u. ſ. w., ferner das 
öhenmeſſen, Planzeichnen und Nivelliren, 
nebſt allen dabei anwendbaren Hand- und Kunſtgriffen auf die einfachſte und 
zuverläſſigſte Weiſe vorgetragen ſind. 
Von C. R. v. Schlieben (tinigl. ſächſ. 1 
Vierte umgearbeitete Auflage mit vielen Beihnutgen, verbeſſert durch J. B 
Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 
Die grosse Brauchbarkeit dieses zur Erlernung der Feldmesskunst nützlichen Buches, M 
mit 1000 Zeichnungen versehen, wird durch den raschen Absatz von 3 Auflagen bewiesen. 
n Brieg bei A. Bänder. — Opp eln bei Clar. — Ratibor bei Thiele. — 
Glogau und Liegnitz in Reiſſner's "Bumbanbhung. — Neiſſe bei Graveur. — 
x Schweidnitz bei L. Heege. 
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[2780] 


Montag. 


[2712] 


N vy 
ns en eb TS e 
Dr 
Den beim Verkauf der Koſcherweine ſich herausgeſtellten Mißbräuchen zu 
begegnen, ſehe ich mich zu der Erklärung veranlaßt, daß diejenigen Weine, 
welche mit dem Siegel ig verſehen find, keinesweges von mir beaufſich⸗ 
tigt werden, und habe ich demnach die von mir beglaubigten Drug mit, 
meinem Namensſiegel zum ferneren Gebrauche verfehen. 
Breslau, 24. Ador 5622. Tiktin, Landrabbiner. 
Mit Bezug auf vorſlehende Erklärung des Herrn Landrabbiners Tiktin 
mache ich hiermit darauf, aufmerkſam, daß meine Koſcherweine nur 
unter ſpezieller Aufſicht und Siegel des Herrn Landrabbiners 
Tiktin verkauft werden. Breslau, März 1862. 
ER Rofeph Landau, 
12790 Wein Handlung, Ring Nr. 18. 


Schrift N 
Lithogr. Viſitenkarten en, Ser Fach! 00 St. v. 14 Sgr. , 
ein bochſt elegantes Viſitenkartenaſchen empfiehlt die bekannte 1 

in feiner Goldpreſſung gratis! J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5 


Schöne ſchlanke Maulbeerhäumchen, 


Br fünf, ſechs bis ſieben Fuß Höhe, gute franzöſiſche Sorte, ſo wie auch ſehr ſtarke, ziem⸗ 
bobe Maulbeer⸗ Sträucher find. billig abzulaſſen. Näyeres bei dem Herrn Promenaden⸗ 
Artner Leber, Mollwitzer⸗Straße in Brieg. [2701] 


Hamburger . Sd Solaröl, chemiſch rein Nüböl 
Paraflin-, Sideral⸗ und Stearin-Kerzen 


Se auf Lager und ermpfie 


402] 


wald Müller, Cliſabetſtr. 4. 
Zucker Rüben Samen Ice 


von letzter 1861er Ernte in beſter Qualität und unter Garantie der Keimfähigkeit offerirt 
zu billiaſtem Preiſe die Rofentbaler Sumer Comptoir in Breslau, Schloßſtr. 2 par terre. 


ie Cotſet⸗Fabril von Vurg aus Dresden 


empfiehlt ſich den hochgeebrten Damen mit einer großen Nuswahl feiner Corſet's, pariſer 
Bacon; Schloß⸗Corſets in jeder B Er In und die Confirmanden⸗Leibchen, 
ein ill 


Stand: Markt⸗Halle Nr. 4, Eckbude, in der Strohhutreihe. 


— Ein Transport Steierſche Poſt⸗ und Arbeits⸗ 

Pferde ſieht vom 5. d. Mis. ab zum Verkauf im f 

1 Gaftbof Anz polsäfben Biſchof, a der 
Oder⸗Vorſtadt 493] 


[3482] 


— t 


770 


Timpe's Kraftg tries, 


ein unter ärztlicher Fraftg fabrizirtes 
Diäteticum, zur Herſtellung vollkommenſter Ge⸗ 
ſundheit, ſowie ein kräftig reſtaurirendes 
een den für die gebrechlichſten 
Conſtitutionen jeden Alters, hauptſächlich aber 
ſchwacher Kinder, kranker alter Perſonen, ſo 
wie auch für Wöchnerinnen, welches von den 
Herren Aerzten, auch von den erſten medici⸗ 
niſchen Autoritäten, Allopathen und Hombo⸗ 
9 vielfach empfohlen wird. Das Packet 
Sgr. Theodor Timpe, 
Gries⸗Fabrikant in Magdeburg. 
Nieerlägen in Breslau bei 2792 
S. G. Schwartz, r 21. 
C. L. Sonnenberg, Reuſcheſtraße 37. 
Guſt. Friederici, Schweidnitzerſtr. 28. 


Wiederholte Anzeige. 


Herr ee Berggold iſt ſeit dem 
28. Februar d. J. aus meinem Baar 
geſchieden. 13500 

Breslau, den 2. April 1862. 

F. Junck, Firma: Junck und Comp. 
6000 Thlr. ſind auf ſichere Spnoibei bald 
zu vergeben, Adreſſe: v. V. poste 

restante franco Breslau, 840˙ 


Reiſe⸗Schreibmappen, 


mit Inſtrumenten, neueſte franzöſiſche Ein⸗ 
richtung eleg, in Leder von 2% Thlr. bis 
7 Thlr. empfiehlt Joh. Urb. Kern, Ring 2. 


Große ſüße Mandeln 
hat billig abzugeben: [3489] 

W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 
n meinem Comptoir im Oberſchleſi⸗ 
W ſchen Bahnhofe werden vor wie nach 
Speditions⸗Aufträge angenommen und, 


Ein gebrauchter Flügel, 
7octavig, dauerhaft gebaut, iſt ſehr 50 
lig zu kaufen Katharinenſtraße Nr. 7 
zweite Etage. 35 


durch die Lage begünſtigt, billigſt ausge⸗ 
führt. 


28091 C. Schierer. 
Täglich friſchen Mai⸗ 
trank empfiehlt, fo wie 
friſchen Waldmeiſter erbietet 
ſich abzulaſſen die Wein: 
handlung von [2802] 
C. G. Gansange, 
Reuſcheſtraße 23. 


Double Engl. Peppermint 


von Heinrich Fabry in Köln 
Ae Pfeffe e d ie find gegen 
agen! ſäure, Aufſtoßen ꝛc. von ausgezeichneter 
und auf Reiſen vn gen 
e chachtel 2½ und 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Oblauerſnaße 21. 


J; bin willens, meinen Kaufladen zu ver⸗ 
pachten. Derſelbe iſt ſehr gut gelegen und 
eignet ſich zu jedem Geſchäfte. Auch bin ich 
willens, die en zu verpachten 
oder zu verkaufen; ehören zu dem an 
hofe ca, 30 Morgen 2 er, Wieſen und 

ten. Solches zu erfahren beim Meni Si 
A. Allnoch-in Wartha. [2762] 


Eine holländer Kalbskuh und zwei Iras 
gende ſchweizer Kalben ſtehen auf dem 
Dominium Zim pell, bei Breslau, zum Ver: 
auf. [3424] 


Menne zu Polsnitz bei Freiburg unter 
Fürſtenſtein im Thale gelegene Villa 
nebſt Aeckern und Laubholzwaldung mit den 
dazu gehörigen Wirthſchaftsgebäuden, bin ich 
Willens zu dem mäßigen doch feſten Preiſe 
von 22,000 Thlr. zu verkaufen. Die reſp. 
Selbftfäufer belieben fi gütigſtan C. Krebs 
in Polsnitz bei Freiburg i. Schl. zu wenden. 


Auf dem Dominio Kuräne, 
1 Meile von Polnifd - Lifja 


entfernt, ſtehen 7 fette 
8 Ochſen (hochfein? zum 
SD Verkauf. [2672] 


Für ein wenige Meilen von Berlin 
Eplegenes Rittergut wird ein erfahrener, 
tooblempfohlener Inſpector mit 180 Thl. 
Jahrgehalt, freier Station und Abit: 

pferd (bei Ausſicht auf baldige Gehalts 
a) verlangt. Sraneo⸗ une, 
dungen poste rest, Berlin sub A. L. G. 


Eine, geprüfte Erzieherin, ev., die ſchon 
thätig geweſen und allen Anforderungen 
genügen kann, ſucht bald oder Johanni eine 
anderweitige Stellung. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt Frau Rechnungsrath Kindler, 7 
Gartenſtraße 23 d. [4386] 


Ein, tachtiger Drucker findet dauernde Con⸗ 


dition in der Buchdruderei von [2774] 
Valentin Troplowitz in Gleiwitz. 


En gewandte Drucker kann ſofort 
eintreten in Georg Frommann's 
[2791] 


Buchdruckerei in Glaz. 


Eine junge Dame, die ſchueidern lernen 

will, findet bei mir als Penſionärin liebe⸗ 

volle Aufnahme. 3484] 

Erneſtine Kretſchmer, Sr ke 
Neue Taſchenſtraße Nr. 6 


Eine kautionsfähige Milchverkäuferin 
wird für einen Keller in Breslau geſucht. 
Nähere Auskunft ertheilt Herr Kaufmann 
R. Münke, Schmiedebrücke Nr. 52. [2761] 


F ein Weißwaarengeſchäft ſuche ich 
eine tüchtige Verkäuferin jüdi⸗ 
diſchen Glaubens, die ſchon längere Zeit 
in einem ſolchen Geſchäft thätig war und 
dies durch aute A a nachweiſen kann. 
[2789] M. Sachs Wwe. in Glaz. ! 


Geſchäfts Eröffnung. 
Hierdurch beehre ich mich die ergebene Anzeige zu 1 daß ich 


Ritterplatz Nr. 1 
ein Colonial⸗, Tabak: und Cigarren⸗Geſchäft 


errichtet habe. Um gütige Beachtung wird gebeten. 
F. O. S. Gerhardt. 


Das Lager aus der Berliner Porzellan⸗ 
Manufactur von F. Ad. Schumann, 


am Ninge Nr. 51, ir Etage (Naſchmarktſeite) 
und Schweidnitzer⸗Straße Nr. 3, im erſten Viertel vom Ringe, 
verkauft wegen bevorſtehenden Umzugs eine größere Partie zurückgeſetzte weiße 
und bemalte Geſchirre, darunter Tafelſervice zu 6, 12, 18 und 24 Perſonen, zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten Preiſen. [2803] 


[3498] 


Das landwirthſchaftliche Commiſſions⸗Comptoir 


befindet ſich von heute ab in dem Hauſe des DET Platzmann, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 44, Schuhbrücke⸗Ecke, im Einhorn. [3495] Herrmann Matthias. 
in bekannter ſchöner Qualität, 


Cacao⸗ Maſſe, empfing wieder Hermann Straka, 


Colonialwaaren⸗, Mineralbrunnen⸗ und Delikateſſen⸗Handlung, Junkernſtraße 33. 


Amerikan. weißen Pferdezahn⸗Mais 


zur Saat, empfiehlt in geprüfter Keimkraft billigſt. An Wiederverkäufer bei 25 Schfl. 
angemeſſenen Rabatt. . Samenhandl. Junkeruſtr. „zur Stadt Berlin“ Breslau. 


2819 Eduard Monhaupt sen. 


Gedaͤmpftes Knochen⸗Mehl, 


künſtliehen Guano, Poudrette, phosphorſauren Kalk, 
Knochen⸗Mehl mit 25 pCt. Schwefelſäure präparirt / 
Superphosphat, die letzteren beiden, der leichten Löslichkeit halber, 
beſonders zur Frühjahrs-Düngung geeignet und namentlich als Rüben⸗ 
dünger zu empfehlen, offeriren wir unter Garantie des Gehalts 
laut Preis⸗Courant. 12782] 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidn. e 12. — Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


Schafwollenwatte, 


S. en, 


wein zu Wattirungen 
mpfiehlt billigſt: 
Wormals C. © Sablan, Ning 4. 


[2781] 


Lott.⸗Looſe bei Sutor, Jüdenſtr. 54, Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 2. April 1862 

feine, mittle, ord. d. Waare. 


Gartenſtraße 38 
iſt eine Wohnung von 2 Stuben, Küche und 
Zubehör Johanni zu beziehen. [3468] 
in Heines Comtoir nebjt zwei 8 


immern und geräumiger Küche iſt 
vermiethen und bald oder Johanni 1133 ba e 


ben Oblauerſtr. Nr. 74. Weizen, weißer 82— 85 80 70-75 Sgr. 
Ger caſteaße 30a ſind im Sohren dito gelber 81— 83 78 70 75 „ 
Stuben zu vermiethen und bald oder Roggen 58 — 59 56 52264 „ 
Johannis zu beziehen. Auch find daſelbſt im] Gerſte . . 36 — 39 35 32 34 „ 
letzten Stockwerke 4 Stuben incl. Baltonftube | Hafer . . . 24 27 23 20 22 „ 
für 200 Thlr. zu verm. u. Joh. zu beziehen.] Erbſen . 54 58 51 44 47 „ 


Tn 61, drei Treppen rechts, find Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
zwei freundliche Zimmer mit od 1091 


Möbel zu vermiethen. 


Ein möblirtes Zimmer iſt Gartenftr. 25 im 
erſten Stock zu vermiethen. [3503] 


15% Thlr. © 
‚Abe qu. Mg. GU. Nehm. 2. 


I. u. 2. April 
Lufidr. bei 0 27790. 277705 775 27° 10748 


Altbüßerſtraße Nr. 
iſt der Zte Stock zu vermiethen fur 130 a. nee + 80 52 u. 5 8 7 
Näheres beim en SCH 115 — Ain eng gel. uno. 54pGt. 
{ ei N. e, Bibliothe ind N 
Lot erielooſe Schleuſe 11, Berlin. I Wetter bedeckt überwölkt heiter 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach Schnell: 6 U. 50 M. A 2 U. BR NM. 
An 2 Oberschl. züge (Bu. 57 M. Ab. 1 züge Ju: M. Vm. 
N De mit Neiſſe Morgens und Abends, mit ien Morgens und Mittags. 

a 


0 6 U. 30 M. Ab. 
12 U. 5 M. Mitt. 


Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nehm. 2 U. 30 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nehm. 4 Uhr 50 Min.] 
Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. 11 u. 5 M. Vorm. 5 U. M. NM 
Ank. von Posen. (ul U.— N Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. (0 H. 10 Ml. Ab. 
Abg. na 3. Schnell⸗ 9 U. 30 M. Ab. — M. Mg., U. 30 M. Ab 
An Am Berlin. züge (6.36 N. Mg Perfonenzüge (81.0 40 M. Mg. 6 l. 58 M. Ab 
Abg. nach e; 5 U. 20 M. Mg. 12 U. — M. Mitt. 6 U. 15 M. Ab 
Ant, Do Freiburg. (u. 2 M. Mg em 3 M. Mitt. rm Ab 
Zuglei Verbindun mit Schweidnitz 151 Früh und Abends auch mit W 
Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 M. Br 12 1 Mitt., 6 U. 15 


Amtliche Notirungen. 
Bresl.-Sch.-Frb. | 


ee Börse vom 2. April 1862. 


Posen. Pfandbr. 4 
dito Kred. di 


Wechsel-Course. 
rdam k. S. 143 


43% bz. to4 | 98% B. Lit. E“ 101 % B. 
2M. 142 ½% B. dito Pfandbr.. 3% — |Köln-Mindener 3 — 
k. S. 151 bz. Schles. Pfandbr. dito Prior. 4 954 G. 
2M. 150 % G. & 1000 Thlr. 3% 9342. B. Glogau. Sagan. - 
8. — dito Lit. A.. 101%, B. Neisse-Brieger 4 72 B. 
3 M.]6. 21 B. Schl. Rust. Pab. 4 — Närschl.-Märk. 4 -- 
2M.79% G. dito Pfdb. Lit. C. 4 100 % B. dito Prior. .4 — 
Wienöst. W. 2 M. on * dito dito B. 4 — dito Serie IV. 5 — 
25 dito dito [3%] — Oberschl. Lit. A. 36 144 % B. 
— Schl. Rentenbr. 4 100 % B. dito It. B. 3126 B. 
“ee Posener dito 4 97%. dito Lit. 0.13% 144% B. 
k. 8.“ — Schl. Pr.-Oblig. 4% — dito Pr.-Obl. 4 97 B. 
Gold und Nen Ausländische Fonds dito dito Lit. F. 4, 101 B 
. Poln. Pfandbr. 4 | 84% B. dito dito Lit. E. 3 1% 87 K B 
109 974 G. dito neue Em. 4 — Rheinische... 4 
Poln. Bon. bil 83% B. || dito Schatz. Ob. 4 — Kosel-Oderbrg. 4 | 47% B. 
Oester. Wührg. 74% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Pr. Obi. — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 | 61% B. dito dito 41 — 
Freiw. St.- Anl. 1 0 5 Ausländische Bisenbahn-Actien, dito Stamm. 5 | 90% G 
Preus. Anl. 185004 An 100 5 5 Warsch.-W. pr. Oppeln. Ta Tarnw.|4 | 40% B. 
dito 18521474 Stück v. 60Rub.|Rb.| 66 V bz. 
dito 18510, Fr.-W.-Nordb. 4 | 59% bz. Minerva 5 | 26% 8: 
dito 1856 1% 16: | Mecklenburger 4 G Schles. Bank. 496 %6 
dito rar, 21084 5 . | Mainz-Ludw gh. 123% bz. Disc., Com.-Ant. 
prüm.-Anl. 1854 ½ 123 B. Inländische Eironbahn-Aetien, Darmstädter 
St. -Schuld-Sch. . 927% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 123 % B. Oesterr. Credit 78 ba. 
Bresl.St.-Oblig. 4 5 dito Pr.-Obl. 4 96% B. dito Loose 1860 — 
dito dito 44] — dito Litt. D. 4/101 K B. Posen. Prov.-B. — 


f Die Börsen-Commisston. 
edakteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u, Comp. 


Spiritus pro 100 Quart 5 80% Tralles 


